
[image: cover.jpg]


[image: img1.jpg]







Band 121

der Fernseh-Serie Raumpatrouille





Hans Kneifel





Wrack von

Magellan





[image: img2.jpg]



Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Bei den Verantwortlichen der Erde herrschte helle Aufregung, als ihnen auf eine Anfrage wegen verschollener Frachter über Lichtspruch vom Planeten Chanuur mitgeteilt wurde, daß auf Anordnung König Kenukais Landungen fremder Raumschiffe auf Chanuur untersagt wären. Besonders betroffen waren davon die Raumfahrer der ORION, denn sie nahmen an, daß es sich bei dem selbsternannten »Monarchen« um ihren früheren Schützling handelte, einen jungen Eingeborenen von Gaithor, der inzwischen als Kybernetiker auf dem Raumkreuzer GEMINI diente.

Aus diesem Grund wurde die ORION-Crew mit ihrem Schiff nach Chanuur geschickt, um dort die Lage zu erkunden. Als sie im Uminida-System ankam, traf sie auf die HERA, einen Raumkreuzer von Aureola. Die HERA befand sich ebenfalls auf dem Wege nach Chanuur, weil zwei aureolanische Frachter nicht von dort zurückgekehrt waren.

Gemeinsam mit der Besatzung der HERA überlisteten die Raumfahrer der ORION die Raumkontrolle von Chanuur. Während die HERA beschossen wurde und abdrehen mußte, konnte die ORION X unbemerkt landen. Danach aber geriet die Crew in höchste Gefahr, denn Wolken grünlich leuchtender Kristalle machten Jagd auf sie  Kristalle, wie Atan Shubashi und Hasso Sigbjörnson sie in einem Totenschiff der Faahden kennengelernt hatten.

Die Kristalle hatten alle Menschen, die sich auf Chanuur befanden, getötet. Für die Raumfahrer der ORION ergab sich allerdings überraschend eine Möglichkeit zur Rettung. Sie trafen mit König Kenukai zusammen und erfuhren, daß er die Gefahr für die Menschen erkannte und deshalb eine Quarantäne verhängte.

Da anscheinend nur die Faahden etwas gegen die Kristalle unternehmen können, muß ihre Heimatwelt gesucht werden. Die Crew aber erhält einen neuen Auftrag. Sie geht einer Spur nach, die von einem Hump-Schiff gelegt wurde, dem WRACK VON MAGELLAN ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Cliff McLane, Atan, Mario, Hasso, Helga und Arlene  Ziel der ORION-Crew: 47 Tucanae.

Han Tsu-Gol und Leandra de Ruyter  Zwei Regierungsverantwortliche verhandeln.

Vinnie Akaga  STARGATE-Kommandantin.

Silvia Villa  Die Enkelin von Oberst Villa wird gerettet.

Yurraly  Ein Anchorannie in Not.
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Commander Cliff Allistair McLane versetzte seinen trägen Gedanken einen innerlichen, aber energischen Tritt. Dann nahm er die Füße, die in weichen Bordstiefeln steckten, von der Zentralen Bildplatte und schnallte sich am schweren Kommandantensessel fest. Die lautlosen Ziffern des digitalen Chronometers liefen von rechts nach links immer langsamer ab; in wenigen Minuten würde der Autopilot auch die ORION X wieder in den Normalraum zurückfallen lassen.

»Wie bezaubernd«, sagte Cliff mehr zu sich selbst, »daß man Wanderjahre auch im Sitzen zurücklegen kann.«

Arlene lachte und gab zurück:

»Unsere Lehrjahre haben wir allerdings keuchend hinter uns gebracht.«

Die Crew des Schnellen Kreuzers bereitete sich auf den Anflug nach STARGATE vor, genauer, auf den letzten Teil des Anflugs. Die ORION war eines von zweiundzwanzig Raumschiffen, die in besonderer Mission unterwegs waren. Von seinem Computerterminal her warf Mario de Monti ein:

»Ich ziehe es vor, euch zuzuhören. Es gibt mir mehr. Intelligent zuhören ist bekanntlich viel schwieriger, als dumm daherzureden.«

»Da bereits Atan uns mit den scharfen Pfeilen des kategorischen Imperativs von Herrn Kant beschießt, hat das Niveau unserer Bordgespräche inzwischen einen Stand erreicht, der uns normalen sterblichen Raumfahrern ewig verschlossen bleiben wird«, murmelte Helga. »Ich meine trotzdem, daß wir uns um den Konvoi und um STARGATE kümmern sollten. Und nicht zuletzt um unsere Existenzgrundlage. Ich meine unser Schiff.«

Cliff grinste und bereitete sich auf die folgenden Manöver vor. Trotzdem konnte er es sich nicht verkneifen, schnell noch in die Unterhaltung einzuwerfen:

»Noch vierunddreißig Sekunden lang könnt ihr eure Hochstapelei weitertreiben. Anschließend sind wir wieder normale, tariflich ausgenützte Raumfahrer. Achtung!«

Ein Summer ertönte kurz und durchdringend.

Dann, als sämtliche Digitalziffern für einen winzigen Augenblick Nullwert anzeigten, ging ein kaum wahrnehmbarer Ruck durch die Steuerkanzel. Auf den Monitoren und der Zentralen Bildplatte verschwand das charakteristische graue Schlierenbild mit dem eingespiegelten Symbol des Hyperraums. Es machte dem punktförmigen, durch keinerlei atmosphärische Verzerrung beeinträchtigten Leuchten der Fixsterne Platz.

»Wie zu erwarten«, sagte Mario zufrieden. Er hatte den Kurs programmiert. »Eintauchmanöver in gewohnter Präzision abgelaufen.«

Und doch fragten sich alle Crewmitglieder jedesmal aufs neue, ob sie irgendwann einmal in der Lage sein würden, nicht voller Spannung auf diesen Augenblick zu warten.

»Alles klar, Atan?« fragte Cliff ruhig. Das Wortgeplänkel war augenblicklich vergessen. Shubashi hob die Hand; ein Zeichen, daß die anderen auf die Informationen noch einige Sekunden zu warten hatten.

Atans schnelle Rundumortung zeigte, daß der Konvoi aus zweiundzwanzig Schiffen in einer räumlichen Streuung von nur wenigen Bruchteilen eines Lichtsekundenkubus in das Einsteinkontinuum zurückgefallen war. Achtzehn Großfrachter und vier Begleitschiffe, darunter die zehnte ORION, flogen STARGATE in einer Geraden an. Helga Legrelle schaltete ihr Gerät auf lichtschnelle Bildfunkverbindung um.

Gerade als sich die Crew entspannte und auf das Ziel konzentrieren wollte, riß sie ein plötzlicher Kollisionsalarm aus den Vorbereitungen. Aus Shubashis Richtung kam der überraschte, gepreßte Ausruf:

»Hyperraumaustritt, Cliff! Hinter uns. Ich überspiele!«

Fast gleichzeitig liefen eine Vielzahl unterschiedlicher Vorgänge ab. Die Crew reagierte in jedem Fall blitzschnell und absolut richtig. Mario schaltete den Bordrechner aus der Verbundschaltung. Helga desaktivierte den dafür zuständigen Funkkanal. Atan überspielte das Ortungsergebnis auf Cliffs Kommandostand. Cliff sah, daß, auf die Einstellung der Bordschwerkraft und die Flugrichtung bezogen, von oben links hinten, in spitzem Winkel und auf Parallelkurs ein noch nicht näher identifizierbares Objekt auf die ORION zukam. Die grafische Projektion der zwei Geschwindigkeitsvektoren wies einen Schnittpunkt in sechs Sekunden auf. In dieser Zeit würde eine Kollision erfolgen.

»Beim Heiligen der Raumfahrt!« stöhnte Cliff, aber er hatte bereits gehandelt. Er warf einen blitzschnellen Blick auf Hasso. Sigbjörnson nickte und rief: »Vollast!« Mit beiden Händen zog Cliff gleichzeitig vier von sechs Hebeln. Die ORION kippte über eine Achse weg und zog, während die Maschinenleistung kurzfristig um eine Zehnerpotenz hochgefahren wurde, in einer stark geschwungenen Bahn auswärts am berechneten Punkt des Zusammenstoßes vorbei.

»Abstand von K-Punkt siebenhundert Meter!« stöhnte Atan. Er schaffte es, die Umrisse und kurz darauf ein klares Bild des Beinahe-Kollisionspartners zu projizieren. Einige Monitore zeigten die Bilder und die eingeblendeten Abmessungen deutlich. Helga reagierte bereits, identifizierte das Patrouillenschiff, das ihnen am nächsten war, und rief es an.

»Wenn du den Diskus nicht hochkant gestellt hättest ...«, brummte Hasso. »Unsere Lehrjahre scheinen noch nicht vorbei zu sein.«

In ihnen zitterte noch die Aufregung nach. Der Schock kam, wie immer, erst einige Zeit später. Um seinen Wirkungen auszuweichen, flüchteten sie alle sich in zielgerichtetes Handeln.

»Auf eine unserer Werfernadeln hätten wir noch verzichten können«, sagte der Commander scheinbar ungerührt. »Was haben wir da eigentlich?«

»Ein verrückt gewordenes halbes Ei!« sagte Atan. »Das kann nur eine Bedeutung haben.«

Schlagartig waren sie alle im Bild. Nur ein RTV von STARGATE besaß diese merkwürdige Form. Shubashi fügte hinzu:

»Der eben errechneten Masse nach muß es sich um einen Sechser handeln.«

Nach einem ruhigen Flug von ziemlich genau 3349 Lichtjahren von der Erde bis zum Konus-Nebel war das Unglaubliche eingetreten, etwa zwei Astronomische Einheiten von STARGATE entfernt. Ein Sechser hätte beinahe die ORION X gerammt.

Helga beantwortete ruhig die hereinprasselnden Anfragen der übrigen Schiffe, schaltete dann um und sagte so laut, daß es die Kommandanten des Konvois hörten:

»Schneller Kreuzer U'CHATZKI  wir fangen den Sechser mit Traktorstrahlen ein. Vermutlich ist er von unseren Triebwerksausstößen beschädigt worden.«

Shubashi schaltete sich in Helgas Funknetz ein und rief:

»Ausgerechneter Kurs des Sechsers führt nach STARGATE. Dort wird er zerschellen, klar?«

»Verstanden. Wir fliegen Angleichskurs«, kam es aus der Kommandokanzel des anderen Schiffes.

»Hier Kreuzer SUNHILLOW«, meldete der Funker des dritten Schiffes. »Shubashis Messungen müssen leider bestätigt werden. Der Sechser wird einschlagen wie eine Bombe.«

So wie Cliff McLane beschleunigte auch die U'CHATZKI. Beide Schiffe hatten längst die Bremsmanöver eingeleitet gehabt. Jetzt rasten sie wieder los und verfolgten den Sechser, dessen Besatzung keine Anstalten machte, das Schiff abzubremsen. Es blieb nicht mehr viel Zeit, nur etwa siebzehn Minuten.

»Für geübte Leute kein Problem«, murmelte Cliff. »Mario! Übernimmst du die Traktorleitzentrale?«

»Schon unterwegs, Häuptling!«

Vor der Kulisse des Alls und des winzigen Punktes, in Wirklichkeit ein Asteroid mit zwölf Kilometern Durchmesser, lösten sich zwei Diskusschiffe von den Flanken des Konvois und jagten auf den noch winzigeren Punkt zu. Der Sechser war mit bloßen Augen beziehungsweise der Normaloptik nicht zu erkennen. Aber die Ortungsschirme lieferten scharfe Bilder. Die silberschimmernden Diskusschiffe wurden schneller. Die Bordrechner stellten unübersehbar fest, daß das RTV mit unbeirrbarer Zielstrebigkeit genau auf STARGATE zuraste. Der korrekte Anflug- und Einschleusekurs war in diesen Raumfahrzeugen stets exakt vorprogrammiert. Der Grund des Versagens lag also sicherlich im Durchfliegen der ORION-Energieausstöße.

»Traktorstrahl klar!« meldete sich Mario. Eine Sekunde später funkte auch das andere Schiff seine technische Bereitschaft.

»Zeit minus zehn Sekunden«, rief Cliff. »Dann setzen wir die Zugstrahlen ein.«

Abgesehen davon, daß die Schiffe des Konvois ihre Landung beziehungsweise das Andocken und Einschleusen vorbereiteten, starrte jedes Besatzungsmitglied auf einen Monitor, um den Vorgang mit anzusehen. Das Doppelmanöver der ORION und der U'CHATZKI verlief wie das Videoband eines Lehrfilms für Kadetten.

Da es sinnvoller war, den Raumflugkörper  das Round-trip-vehicle jagte noch immer auf das Ziel zu  zu packen statt zu versuchen, ihn zu überholen, griffen die Strahlen nach dem Fluggerät. Als der Kontakt geschaffen war, setzten beide Schiffe abgestimmt ihre Bremstriebwerke ein. Jeweils zwei gebündelte und gerichtete Schwerkraftfelder hielten das RTV fest, und dann veränderten sie ihren Winkel, bis sie von Schiff zu Schiff eine Gerade bildeten, unterbrochen nur von ihrem Fang.

Etwa sieben Minuten lang, zweimal war die Strahlverbindung gerissen, kämpften beide Kommandanten gegen den Eigenimpuls des RTVs. Dann waren alle drei Körper zum Stillstand gekommen. Shubashi und Sigbjörnson zwängten sich in die schweren Raumanzüge und kletterten in eine LANCET.

Cliff gab das Kommando. Die LANCET wurde ausgeschleust, schwebte hinüber zum RTV und verankerte sich energetisch am Boot. Die beiden Raumfahrer sicherten mit einem dünnen Spezialseil und dirigierten ihre Körper hinüber zu dem »halbierten Ei«.

Eine Anzugskamera lieferte brauchbare Bilder auf Atans Monitor. Dazu kam Hassos beruhigende Stimme:

»Wir haben die Magnetsohlen auf der Hülle verankert ... bewegen uns langsam zur Mannschleuse ... Vorsicht, Atan, der Griff! ... Aha!«

»Damit meint er«, erklärte Atan und leuchtete mit dem Gürtelscheinwerfer Griffe und Schalter an, »daß der automatische Schleusenmechanismus weder automatisch ist noch ein Mechanismus.«

»Vergiß das gute, alte Handrad nicht, Partner!« empfahl ihm Cliff. Breit grinsend hörte der Rest der Crew zu, wie Shubashi übertrieben stöhnend und keuchend das unhandliche Gerät drehte. Das Außenschott, durch eine Platte aus stark profiliertem Metall gesichert, schwang etwa einen halben Meter weit auf. Auch die Innentür der Schleuse wurde mit konventionellen Mitteln, also mit Atans Muskelkraft, geöffnet.

»Scheint energetisch ziemlich tot zu sein«, bemerkte Hasso.

»Seht bitte nach, was dort los ist!« antwortete Cliff mit steigender Unruhe. Es gab Zufälle und Unfälle, aber ein programmiertes Raumfahrzeug dieser Art, das leer zurückraste, bedeutete in keinem Fall eine Alltäglichkeit.

Hasso und Atan kannten die wenigen Innenräume der RTVs, der Schöpfungen eines fremden Sternenvolkes. Sie tasteten sich hinter den Lichtkreisen ihrer Scheinwerfer bis zur Kommandozentrale und zum Leitstand.

»Atan an Kommandant«, sagte der Astrogator. Cliff hörte deutliche Verwunderung aus seiner Stimme. »Der Leitstand ist verlassen. Die Umwälzaggregate arbeiten nicht. Die restliche Luft entwich, als wir eindrangen.«

Die Sessel vor den Kontrollen waren nachträglich eingebaut beziehungsweise auf menschliche Maße modifiziert worden.

»Verstanden. Versucht, das Vehikel in Gang zu bringen!« ordnete Cliff an. Helga unterrichtete die anderen Kommandanten und die Sekretärin von Vinnie Akaga von der überraschenden Wendung der Umstände.

»Wir sind gerade dabei  beziehungsweise versuchen wir es!« rief Hasso zurück.

»Kontrolliert ihr die Eigenbewegung des Sechsers?« erkundigte sich Atan und versuchte, die Instrumente und Schaltungen vor sich in der richtigen Reihenfolge zu aktivieren. Nur wenige Schaltungen funktionierten. Es schien, als sei das RTV doch schwerer beschädigt, als man bis eben angenommen hatte.

»Wir haben sie im Griff!« sagte Cliff.

»Wen?«

»Die gesamte Situation. Keine Sorge. Das Ding ist wirklich leer?«

»Jedenfalls sind keine Prospektoren an Bord. Wir hätten über sie stolpern müssen«, erklärte Hasso Sigbjörnson, der versuchte, zusammen mit Atan irgend etwas herauszufinden. Vielleicht gab es Hinweise auf das Schicksal der Besatzung von vier bis sechs Mann. Außerdem hatten sie mit Cliff ausgemacht, das RTV nach Möglichkeit mit der Handsteuerung in den Hangar zu bringen.

Immerhin waren mehr als die Hälfte der Kontrollampen und der Anzeigen vor den beiden Raumfahrern intakt. Der Rest ließ sich auch durch die Notschaltungen der erfahrenen Raumfahrer nicht aktivieren. Einige Minuten lang, während das RTV am Traktorstrahl der ORION neben dem Diskus auf STARGATE zuschwebte, bemühten sich die beiden um die Steuerung des Fluggeräts. Schließlich sprang die Energieversorgung an, und das Innere des RTVs wurde hell. Das Sicherheitstau klinkte sich aus; die LANCET blieb zurück.

»Hast du die Kommandantin benachrichtigt, Helgamädchen?« fragte Hasso nach einer Weile und unternahm einige vorsichtige Steuerungsversuche. Nach den Instrumenten schien das Raumfahrzeug technisch noch in der Lage zu sein, bis in den Hangar des Asteroiden fliegen zu können. Cliff hatte lange genug nachgedacht und wandte sich jetzt über Funk an seinen Freund Sigbjörnson.

»Wir werden euch helfen. Aber ihr versucht bitte, das RTV in den Hangar zu bringen. Die Kommandantin ist verständigt und hat sich gern bereit erklärt, Mario in der Hangarschleuse zu empfangen.«

»Damit hatte ich gerechnet. Cliff und seine Raumzertrümmerer sind wieder auf dem Weg!«

»So ist es.«

Der Sechser war tatsächlich ramponiert. Die geringe Entfernung bis zu einem der geöffneten Hangars legte er auf merkwürdige Weise zurück. Das Vehikel beschleunigte und bremste, brach zur Seite hin aus, ließ seine Positionslichter und die Landescheinwerfer blinken, kippte über zwei Achsen und stabilisierte sich wieder. Die Schiffe des Konvois und die drei anderen Begleitschiffe schleusten sich mit der gebührenden Vorsicht in den Satelliten ein. Obwohl die Kommandantin einen Peilstrahl projizierte und darüber hinaus mehrfarbiges Laserlicht als Landehilfen aufblenden ließ, arbeitete sich das RTV an den kleineren Hangar heran wie ein hinkender Wasserbüffel durch tiefen Morast. Als der Raumflugkörper endlich krachend und funkensprühend auf dem Hangarboden entlangschlitterte und gegen den massiven Fels donnerte, waren die zwei Raumfahrer sichtlich erschöpft.

Hasso kippte sämtliche Schalter in Ruhestellung und sah, daß aus den Ritzen des Pultes dicke Rauchfäden quollen. Dann meldete er sich wieder bei Cliff und berichtete:

»Die Landekapsel ist verschwunden, Cliff.«

»Bringt auf alle Fälle das Logbuch mit. Falls es nicht mit den Innereien des Pultes verschweißt wurde.«

»Geht in Ordnung.«

Die Schleusentore schlossen sich, Hilfsmannschaften, deren Gleiter mit Berge- und Löschgerät ausgerüstet waren, kamen heran und umstellten das RTV. Hasso und Atan kletterten hinaus, drehten sich verwundert um und erhielten die Nachricht, daß die LANCET ferngesteuert zur ORION zurückgeflogen war. Kurze Zeit später trafen sie mit der Kommandantin zusammen.

Nur noch die ORION X befand sich außerhalb des Satelliten. Cliff und Helga hörten alle Nachrichten ab und warteten darauf, daß Hasso und Atan mit ihrem Fund in Sicherheit waren. Während sie arbeiteten und sich leise unterhielten, öffnete sich der kleine Lift, und Brian Hackler kam herein. Er rieb sich die Augen und gähnte herausfordernd.

»Immer noch die lähmende Ruhe des Hyperraums?« fragte er und zog die Nase hoch, als röche er Arlenes starken Kaffee. »Komme ich rechtzeitig?«

Der Rest der Crew brach in helles Gelächter aus, und Mario antwortete:

»Hacklers Ordnung des Weltalls! Du kommst gerade zurecht, um uns beim Einschleusen in STARGATE zuzusehen. Übrigens  hast du das Heulen nicht gehört?«

Brian Hackler starrte Mario unsicher an.

»Welches Heulen?«

»Das Geräusch, mit dem ein kaputtes RTV eine Handbreit neben deinem Bett vorbeigerast ist, auf Kollisionskurs mit der ORION?«

»Nein!«

Cliff steuerte den Diskus in den Hangar hinein, verankerte ihn energetisch, und als er den Schalter für den Zentrallift drückte, erwiderte er:

»Die am meisten idyllischen Teile des Fluges hast du mit fabelhafter Sicherheit verschlafen, Herr des Universums.«

Brian schmollte und sprach erst wieder, als er Vinnie Akaga auf dem Boden des erleuchteten Hangars begrüßte.
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Die ORION X war eigentlich aus anderen Gründen nach STARGATE geflogen. Die Frachtschiffe, die von den vier Schnellen Kreuzern eskortiert worden waren, brachten verschiedene Materialien zum Asteroiden: unterschiedliches Material, das zum hermetischen Abdichten des Asteroiden gebraucht wurde, Geräte und Leitungselemente zur Luftversorgung und komplette Anlagen zur Klimatisierung von STARGATE.

Brian Hackler als Gast der ORION-Crew hatte eine angenehme Reise hinter sich, denn es war, trotz allem Sinn der Crew für Ironie, Scherz und Sarkasmus, eine entspannte, fast harmonische Zeit gewesen. Man hatte viel diskutiert und fast ebensoviel gelacht, und Brian hatte nicht ein einzigesmal seine Dienstvorschriften beziehungsweise deren perfekte Kenntnis unter Beweis zu stellen brauchen. Er sollte auf STARGATE bleiben und die Arbeiten überwachen. Für fünf Monate, so hatte T.R.A.V. entschieden, sollte er die Kommandantin Vinnie Akaga vertreten.

Vinnie  zu Marios größter Freude  wollte für diese Zeitspanne zur Erde zurückkehren und dort Urlaub machen. Cliff sollte nach Beendigung der kurzen Mission die Kommandantin zur Erde zurückfliegen.

»Ich sehe voraus«, sagte der Commander, als sie zusammen mit anderen Kommandanten und Vinnie in deren großem Büro saßen, »daß uns dieser eigensinnige Sechser eine Nuß mit harter Schale zu knacken geben wird.«

Gelassen warf Hasso ein:

»Es müssen vier Prospektoren an Bord gewesen sein.«

»Das deckt sich mit meinen Unterlagen«, unterbrach Vinnie und strahlte Mario an. Mario strahlte besonders auffallend, um Hackler zu ärgern, zurück. Hackler sah es nicht, also ärgerte sich Mario. Arlene schüttelte schweigend den Kopf und trank heißen Kaffee.

»Natürlich sind sie nicht mehr an Bord«, brummte Atan. »Auch die Landekapsel fehlt.«

»Die Situation, in der wir uns befinden, ist außerordentlich schwierig«, erklärte die Kommandantin. Sie schien es absolut ernst zu meinen. »Ich bin seit dem Eintreffen Hacklers nicht mehr im Dienst. Die ORION-Crew, ich sehe es an den Gesichtern, möchte natürlich sofort das Vehikel untersuchen. Brian wird's nicht erlauben, denn er wird darauf dringen, daß die Crew genau das tut, was ihr Job ist  nämlich mich befördern.«

»Ich ahne gräßliche Verknotungen!« sagte Cliff in guter Laune. »Zieh deine Stiefel aus, Brian!«

»Stiefel? Weswegen?«

»Weil ich, falls du es dennoch gestatten würdest, dir als Gegenleistung die Füße küssen werde, Kommandant!«

Brian gab säuerlich grinsend, aber immerhin grinsend, zurück:

»So wie ich dich kenne, beißt du mir dabei in die Zehen. Was soll's. Versucht in Han Tsu-Gols Namen, aber möglichst schnell, das Rätsel des leeren RTVs zu lösen. Es geht ja um das Leben von Raumfahrern.«

Vorsichtig erkundigte sich Helga:

»Dürfen wir länger brauchen als zwei Stunden, Brian?«

Hackler winkte ab. In diesem Augenblick schien er nicht gewillt zu sein, sich in Gegenwart von Vinnie Akaga allzuweit zu exponieren.

»In zwei Tagen werden die Alleskönner der ORION sicherlich damit fertig sein«, sagte er. »Meine Ordnung des Weltalls wird dadurch nicht ins Chaos gewirbelt.«

Nach einigen Sekunden warf er noch ein:

»Ihr wißt, daß ihr Kontakte mit den Faahden sucht, beziehungsweise hofft, mit ihnen zusammenzutreffen. Aus diesem Grund wurde ein größerer Schiffsverband ins Umfeld von NGC hundertachtundachtzig geschickt. Vielleicht finden unsere Kollegen den Planeten Faahdo und dessen Bewohner.«

Atan schüttelte verwundert den Kopf.

»Warum erzählst du uns das alles? Wissen wir längst!«

»Weil es auch die Kommandantin wissen soll und euch nicht noch länger hierbehält«, erwiderte Hackler grimmig und deutete höflich auf Vinnie.

»Keine Sorge«, beschwichtigte ihn Cliff. »In rasender Geschwindigkeit werden wir unsere Arbeit ausführen.«

Er wandte sich an Hasso und Atan.

»Wollen wir gleich anfangen? Schließlich verringern wir die Ferien unserer sehr verehrten Frau Kommandantin.«

»Meinetwegen.«

Sie leerten ihre Becher, Tassen oder Gläser, verabschiedeten sich flüchtig und verließen das Büro.



*



Cliff und seine Freunde sprachen niemals darüber. Meistens dachten sie auch nicht daran. Trotzdem war es so, obwohl sie versuchten, diese Sicht der Probleme oder besser ihre innere Einstellung zur Welt und allen ihren Teilen nicht übermächtig werden zu lassen. Was sie bisher, ihre Laufbahn als Raumfahrer betreffend, erreicht hatten, reichte ihnen mehr als genug. Macht suchte keiner von ihnen. Tausend Abenteuer lagen hinter ihnen; solche des Geistes und Verstandes und andere, die sie physisch bestanden hatten. In der besten Art der Auslegung war die Raumfahrt zu dem geworden, was man früher einmal als Hobby bezeichnet hätte  die ideale Kombination von Anlage, Ausbildung und eigenem Vergnügen. Irgendwann hatte Cliff den Satz geprägt, daß sie immer die Fachleute für würfelförmige Wolken gewesen waren und stets sein würden. Ein treffender Ausdruck, denn sämtliche Belange der Raumfahrt waren ihnen geläufig wie Atmen und Herzschlag.

Der steuerlos landende, leere und defekte Raumflugkörper war für die ORION-Crew aus verschiedenen Gründen eine würfelförmige Wolke.

»Wir wären nicht überrascht gewesen«, meinte Shubashi, »vier mumifizierte Leichen zu finden.«

Während die Crew durch die Höhlen, Korridore und Stollen auf den Hangar zueilte, wurden bereits die Großraumschiffe halbautomatisch entladen.

»Warum ›mumifiziert‹?« fragte Cliff.

»Weil wir den Eindruck hatten  ohne ihn belegen zu können , daß das kleine Raumschiff seit sehr langer Zeit verlassen ist.«

»Wir werden es wohl in Kürze genau wissen«, meinte Arlene.

Sie erreichten den Hangar, der noch immer hell erleuchtet war. Der Gegenstand ihres Interesses stand an dem Platz, wo ihn der Traktorstrahltechniker des Hangars abgestellt hatte. Schweigend enterte die Crew, nachdem sie sich vier Handscheinwerfer organisiert hatte, das RTV. Bei der ersten, oberflächlichen Inspektion zeigte sich erwartungsgemäß, daß das RTV leer, die Landekapsel verschwunden und sämtliche Bordvorräte restlos aufgebraucht waren. Die Crew verteilte sich und nahm nachdenklich und sorgfältig ihre Untersuchungen vor. Das Löschen der Großraumschiffe war in vollem Gang. Von einem logistisch ausgefeilten Programm, das die Gasregeltechnik innerhalb STARGATE steuern sollte, bis zu den monomeren Kunststofflösungen, aus denen später Unmengen von Dichtungen und Klebeverbindungen entstehen sollten, war alles vorhanden. Die Erde, die Planeten der Raumkugel und die assoziierten Kolonien brauchten den metallverkleideten Asteroiden als weiteren Vorposten im All.

»Wir können feststellen, daß die vier Prospektoren auf irgendeinem Planeten gelandet sein müssen!« rief Mario durch ein Schott.

»Eine weitere Möglichkeit ist, daß sie mit der Landekapsel ins All ausgestoßen wurden!« schränkte Cliff ein. »Was sagt das Logbuch?«

»Nichts«, murmelte Mario, der vor der black box des Geräts kauerte und die Kommandotastatur betrachtete. »Es schweigt, weil ich es nicht zum Reden bringen kann.«

»Warum nicht?«

»Ahnungslosigkeit.«

Marios Finger fuhren, noch unsicher, über die Tasten dessen, was man in der Fachsprache als Ein- und Ausgabeelement des Bordrechners bezeichnete. Die Tasten waren mit irdischen Symbolen und Zahlen überklebt. Auf einem nervös flackernden Bildschirm wurden lange Datenketten produziert. Helga blickte interessiert über Marios Schulter. Mario sagte nachdenklich zu Helga:

»Das Problem lautet: Das Logbuch befindet sich nicht an dem ihm zugewiesenen Platz des Externspeichers, sondern in einem Teil, der durch ein password geschützt ist. Jedesmal, kurz vor dem richtigen Signal, verlangt diese Ansammlung von Microchips den Kode. Hast du einen Tip für mich?«

Nach eineinhalb Sekunden Nachdenken erwiderte Helga schnippisch, aber durchaus mit ernster Stimme:

»Versuch's einfach mit L-o-g-b-u-c-h.«

Mario zuckte die Schultern und tippte. Der Schirm wurde dunkel, dann erschienen die Lettern:

LOGBUCH DER EXPEDITION VI/36

LEITERIN: SILVIA VILLA

Helga entfuhr ein gedämpfter Laut der Überraschung.

»Die Enkelin des alten Oberst Villa! Ausgerechnet.«

Jeder der Crew, der den Bildschirm angesehen hatte, erinnerte sich an Henryk Villa und somit an eine lange Episode im Leben der Raumfahrer. Mario steckte zwei Finger in den Mund, stieß einen gellenden Pfiff aus und schrie:

»Hierher, Freunde! Wir haben es!«

Die ersten Seiten  also der ausgeschriebene Text des Speichers  zeigten sich vor den Augen der Crew. Auf diese Weise erfuhren die Raumfahrer in steigender Verblüffung, daß der Sechser-RTV die unglaubliche, phantastische Leistung vollbracht hatte, die Kleine Magellansche Wolke anzufliegen. Atan bewies, daß er die Daten auswendig kannte, wie so manche anderen.

»Entfernung STARGATE zur Kleine Magellanschen Wolke rund hundertvierzigtausend Lichtjahre. Dieses Gerät hier kann täglich etwa fünfhundertzwanzig davon schaffen. Also jagte dieses aberwitzig schnelle, weitgereiste Halb-Ei rund zweihundertsiebzig Tage durchs All.«

»Was Wunder, daß nicht einmal Raumkeks-Brösel zurückgeblieben sind!« murmelte Hasso.

Das Logbuch gab seine Eintragungen weiterhin frei.

Nach einigen ersten Manövern in der KMW hatte der Sechser ein Sonnensystem mit grünem Zentralgestirn angesteuert. Es besaß die stattliche Anzahl von siebzehn Planeten. Der dritte bis fünfte Planet, also drei Welten, bewegten sich innerhalb des ökologischen Gürtels. Nummer vier und fünf erwiesen sich als unergiebig im Sinn der Prospektoren. Auf dem dritten Planeten machten sie eine überraschende Entdeckung.

Auf der Oberfläche des annähernd erdähnlichen Himmelskörpers fanden sie die Ruinen mehrerer pyramidenförmiger Bauwerke  zweifellos die Überreste einer untergegangenen Kultur. Die Prospektoren waren jedoch nicht mehr dazu gekommen, nach weiteren Spuren der einst dort lebenden Intelligenzen zu suchen.

Eine intelligente Dunkelwolke griff das Round-trip-vehicle an!

Silvia Villa berichtete:

»Aus den Manövern, mit denen uns die Dunkelwolke verfolgte, drängte sich uns die zwingende Überzeugung auf, daß die Wolke intelligent ist. Keine Materie handelt so wie diese Konzentration von Schwärze. Höchstens ein tierischer Organismus, aber sicherlich nur einer, der auf einer hohen oder höchsten Stufe der Evolution steht.

Es gelang uns, während des ersten Kontakts, gerade noch, zu entkommen. Die Wolke verwirrte sämtliche Instrumente und ließ unseren Energievorrat blitzartig schrumpfen. Wir flüchteten auf ungewöhnlich komplizierten kosmischen Kursen. Die Wolke  sie muß absolut böse sein!  folgte uns bei jeder Bewegung.

Wir versuchen, auf dem dritten Planeten zu landen. Dort haben wir Bedingungen festgestellt, die unser Weiterleben ermöglichen sollten. Da unser Sechser beinahe vernichtet worden wäre, rechneten wir uns aus, daß die bösartige Wolke uns dorthin nicht folgen würde. Wir haben die Rückkehrautomatik auf dreißig Minuten eingestellt.

Sollte der Sechser, worauf wir dringend hoffen, in STARGATE landen und untersucht werden, so richten wir an die Regierung der Erde folgende Bitte:

Schickt eine Flotte zu Villas Stern.

Vernichtet die Dunkelwolke mit Overkill, denn sie hat sicherlich auch die Zivilisation des dritten Planeten vernichtet! Und wir ahnen, daß die Dunkelwolke auch noch andere Planeten vernichten wird, nicht nur im System von Villas Stern.

Und wahrscheinlich werden wir von den Einheiten dieser Flotte auch gerettet. Was unsere Vorräte betrifft, so teilt alles durch 7.3684211 und rückt dann zur Seite. Dies sind unsere Probleme. Wir hoffen auf schnelle Lösung und baldige Rettung.«

Dann druckte das Logbuch nur noch: End.

Schweigend blickten sich die Angehörigen der Crew an. Nach einer Weile sagte Cliff:

»Gibt es eine Sprachschaltung auch?«

Wortlos nickte Mario, tippte ein paarmal, und dann hörten sie eine frische Stimme voller optimistischen Wohlklanges gepreßt reden. Cliff, dem besonders die letzte Passage im Kopf herumging, hoffte, bei dieser Alternative auf einen neuen Anhaltspunkt zu stoßen.

Aber Silvia Villa berichtete auch akustisch Wort für Wort das, was das Logbuch eben ausgeschrieben hatte.

»Einwandfrei Blödsinn!« sagte Atan. »Wenn Silvia auch nur ein paar dominante Gene von ihrem Opa geerbt haben sollte, dann ist sie intelligent und nüchtern. Eine absolut böse Dunkelwolke ist schierer Unsinn.«

»Erkläre!« forderte Hasso Sigbjörnson. »Ich stoße mich gerade an dieser Rechenoperation am Schluß.«

»Mit einiger Sicherheit haben die Prospektoren recht, wenn sie eine Dunkelwolke als Dunkelwolke identifizierten. Daß eine solche Wolke eventuell intelligent sein kann, leuchtet mir auch noch ein. Aber wenn Villas Enkelin starr behauptet, die Wolke sei absolut bösartig, dann ist dies entweder eine Fehlleistung oder ein bewußter Hinweis an uns.«

»Absolut böse ist nicht einmal das Rudraja!« gab Cliff zu bedenken.

»Richtig. Und die letzte Bemerkung?«

»Was soll dividiert werden?« fragte sich Arlene laut. »Die Nahrungsmittelvorräte? Kekse dividiert durch Milchdosen, Dosenfleisch durch Süßstofftabletten?«

Atan starrte mit abwesendem Blick durch die Kabine des Sechsers und ließ die aufgeregte Unterhaltung der Crew nicht an sein inneres Ohr dringen. Er suchte nach einer sinnvollen Möglichkeit für Rechenoperationen.

Irgendwann sagte er:

»Mario! Rechne einmal maschinell nach! Zurückgelegte Lichtjahre geteilt durch diese kuriose ... sicher nicht grundlos kuriose Zahl. Was kommt heraus? Müßte bei neunzehntausend liegen.«

Der Schirm warf das Ergebnis aus: 18 999.99∞.

Die Gegenrechnung erbrachte ein ähnlich denkwürdiges Ergebnis, nämlich 139 999.99∞.

»Staubkorn Erde!« murmelte de Monti verblüfft. »Und wohin rückst du zur Seite?«

Atans Grinsen schilderte nur unvollkommen seinen geistigen Triumph, als er im Brustton der Überzeugung sagte:

»Das eine und das andere sind Hinweise! Neunzehntausend Lichtjahre in Richtung der Magellanschen Wolke und seitlich etwas verschoben ... Dort liegt der Kugelsternhaufen Siebenundvierzig Tucanae.«

»Offenbar hat uns Silvia Villa mitteilen wollen, daß sie nicht bis an das erstmals erwähnte Ziel kam, sondern nur bis in den Kugelsternhaufen. Entweder wurde sie von jemandem gezwungen, falsche Angaben zu machen und schrieb diesen letzten Satz unbeobachtet. Oder sie wollte der intelligenten Dunkelwolke etwas weismachen.«

Tucan, der Pfeffervogel, ein Sternbild des südlichen Erdhimmels, war tatsächlich in der angegebenen Entfernung zu finden. Cliff stand auf, tippte Mario mit dem Zeigefinger an die Brust und sagte entschlossen:

»Hiermit ist es nicht mehr unsere würfelförmige Wolke, sondern die von T.R.A.V. und der Regierung. Bitte, rufe die Koordinaten der Sechser-Kursprogrammierung ab. Wir treffen uns im Office deiner Angebeteten.«

Mario begriff die Wichtigkeit ihrer Entdeckung ebensogut wie Cliff und verzichtete darauf, eine passende Antwort zu geben.
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Die Frauen und Männer, die in Vinnies Büro saßen, entsprachen der Zusammensetzung von vor neunzig Minuten. Zwei holografische Schirme hatten das Abbild Han Tsu-Gols und Leandra de Ruyters aufgebaut. Die Hyperfunk-Relaiskette stand und lieferte einwandfreie, gestochen scharfe Bilder und ebensolche Geräusche. Nach einer kurzen Beratung hatten sich Brian und Vinnie entschieden, einerseits Hilfe anzufordern und andererseits die Verantwortung an die Regierung weiterzugeben. Cliff verbeugte sich kurz vor den beiden Abbildungen und sagte leichthin:

»Konferenz heißt wörtlich Zusammentragung. Das einzige, was meist zusammengetragen wird, sind die Sessel. Hoffentlich nicht auch dieses Mal.«

»Das liegt am Commander der ORION«, erwiderte Han Tsu-Gol. »Unruhe beschleicht die Wasserschlange im Schilf des Deltas, wenn der Falke krächzend über dem Fluß schwebt.«

»Die Falken des Raumes haben ein Problem«, erwiderte Arlene. »Es ist zu groß. Mehr ein Dinosaurier als eine Wasserschlange, Meister des Sinnspruchs.«

»Was gibt es?«

»Ist TECOM in der Schaltung?«

Leandra bewegte ihre Hand über ein unsichtbares Pult und bestätigte:

»Jetzt ist TECOM Teilnehmer unseres Gesprächs.«

Cliff deutete auf Hasso, und der Bordingenieur berichtete, was sie festgestellt hatten und wie ihre Vermutungen lauteten.

Je länger Leandra und Tsu-Gol zuhörten, desto gespannter wurden ihre Gesichter. Als Hasso, unterbrochen von einigen ergänzenden Hinweisen, geendet hatte, sagte Brian Hackler:

»Ich möchte betonen, daß ich nicht unter Zwang handle. Niemand aus der Crew hat mich bedroht oder gezwungen. Aber ich schlage vor, daß die ORION X mit ihrer nicht ungeschickten Mannschaft der Sache nachgeht. Allerdings mit der gebührenden Vorsicht und die Dienstvorschrift beachtend.«

Selbst Leandra war verblüfft, alle Anwesenden nicht minder.

Han Tsu-Gol deutete auf den Bildschirm und die bekannten Armaturen im Hintergrund, die zum riesigen Terminal TECOMs gehörten.

»Warten wir, was TECOM entscheidet beziehungsweise ausrechnet.«

Etwas verkniffen fügte Cliff hinzu:

»Trotz unserer mehr als intimen Freundschaft zu TECOM, besonders wenn er/sie/es mit Altstimme zu uns spricht, hoffen wir doch, daß nicht TECOM entscheidet.«

»Beruhige dich, Commander!« beschwichtigte ihn Han Tsu-Gol.

Die gigantische Rechenanlage brauchte nicht lange. Während sie warteten und sich leise unterhielten, dachte Cliff über sein Verhältnis zu Computern im allgemeinen nach. TECOM war ein Gerät nach seinem Herzen, seinem Geschmack. Stationär, Sensoren und Linsen in jedem Winkel der Erde und des erdnahen Raumes, unaufdringlich und mit vielen Knöpfen, von denen eine große Anzahl TECOM abschalten konnten  wenigstens aus dem persönlichen Bereich. Dachte er hingegen an diesen humpelnden Wunderrobot Argus, dann ... die samtene Altstimme TECOMs riß ihn aus seinen technischen Träumereien.

»Mit einiger Sicherheit hat Silvia Villa denjenigen, die das RTV fanden, mitteilen wollen, daß der Sechser nicht bis zur Kleinen Magellanschen Wolke, sondern tatsächlich nur bis zum Kugelsternhaufen Siebenundvierzig Tucanae im Halo unserer Milchstraße gekommen ist. Die Annahme der Crew, also gezielte Hinweise oder Täuschungsmanöver durch entsprechende Formulierungen, dürfte sich als richtig erweisen.

Meine Auswertung: Jemand, dessen Existenz nicht klar ist, versucht mit allen Mitteln, die Dunkelwolke zu schädigen oder sie in die Irre zu führen. Ein Racheakt ist wahrscheinlich.

Zusatzformation aus meinen Sekundärspeichern: Als die Skoljate ein Orientierungsmanöver durchführte und nachher wieder im Hyperraum verschwand, wurde sie von einem automatischen Vermessungsschiff rund dreitausend Lichtjahre von der Erde entfernt kurz geortet.«

»Die Skoljate? Der kosmische Treck der Wettsinger?« ächzte Atan. »Ausgerechnet.«

»Cliff und seine Raumschreier!« kicherte Hackler zufrieden. »Wie habt ihr euch damals genannt? ORION-Connection oder so?«

»Auf keinen Fall Brians Sängerknaben!« feuerte Helga zurück. »Zuhören! TECOM ist klüger als du!«

»Mit Vergnügen höre ich den Reminiszenzen der Crew zu«, hauchte die Altstimme des Riesencomputers. »Trotzdem bleibe ich sachlich. Das Schiff meldete natürlich diesen Vorfall an mich weiter.

Ich projiziere auf den Schirm eine grafische Darstellung der extrapolierbaren Daten und Koordinaten.«

Auf dem bildbeherrschenden Schirm erschien ein Punkt. Die Erde. Dann das Sonnensystem, durch einen Halo angedeutet. Eine Linie wanderte bis zu der Stelle, an der sich die Schiffe der Skoljate orientiert hatten. Von dort verlängerte sich diese absolute Gerade um die ausgedruckte Ziffer 140 000. Sie mündete mitten in der Kleinen Magellanschen Wolke.

»Man sieht unschwer, daß ich folgendes zu bedenken gebe«, sagte TECOM und ließ seine Zeichnung aufblinken und kreiselnd um mehrere Achsen drehen. »Die Skoljate, also die bedrängten Anchorannies müssen in der Kleinen Wolke ein unangenehmes Erlebnis mit einer Dunkelwolke gehabt haben. Warum nehmen ausgerechnet sie an, wir Menschen wären in der Lage, die Dunkelwolke zu vernichten?«

TECOM stellte damit diese Überlegung zur Diskussion. Mario sagte sich, daß die Identifizierung eines Computers mit seinen Ersterbauern einen hohen Grad erreicht haben mußte, wenn TECOM schon sich in die Menschheit mit einbezog. Wir Menschen ...

»Da keine Antwort kommt, gebe ich sie«, sagte TECOM vorwurfsvoll. »Weil die Anchorannies glauben, sie hätten auf der Erde die schlummernden Schwingen der Nacht geweckt und die Menschheit wäre im Besitz dieser Macht unbesiegbar.

In Wirklichkeit haben wir es also mit einem Hilferuf derjenigen Sänger zu tun, die Cliff und seine Crew in Grund und Boden gesungen und musiziert haben.«

»Da unsere Darbietung ein Riesenerfolg wurde, muß es wohl sein«, sagte Arlene. »Wir werden, wenn wir dorthin fliegen, ein paar Kassetten mitnehmen.«

Cliff wandte sich, obwohl auch er verwundert und verblüfft den Kopf geschüttelt hatte, an Han Tsu-Gol.

»Also, Chef«, sagte er. »Sollen wir hinfliegen und nachsehen, wer uns und die Erde dort ärgern will?«

Leandra und Tsu-Gol wechselten einen langen, schweigenden Blick. Dann meinte Leandra de Ruyter:

»Wenn mir jemand erklären kann, was die Position im Kugelsternhaufen Tucanae mit der Magellanschen Wolke zu tun hat?«

»Das können wir vermutlich nach unserer Rückkehr!« meinte Cliff McLane. »Ja oder nein, nachsehen oder nicht, auf klären oder von etwas Unangenehmen überrascht werden?«

»Der Kugelsternhaufen liegt abseits der Fluglinie der Skoljate«, sagte Vinnie Akaga deutlich. »Vermutlich machten sie einen Abstecher zur Seite. Ich verbringe meinen Urlaub oder zumindest einen Teil davon  diesmal in der ORION X. Ich habe schon viel von der ausufernden Gastfreundschaft in diesem Schiff gehört.«

Han Tsu-Gol sagte zustimmend:

»In Ordnung. Fliegen Sie los! Alle!«

»Denken Sie daran, Leandra«, rief Vinnie noch, »daß Cliff und die Seinen auf einen Kontakt mit den Faahden scharf sind.«

Leandra winkte ab und versprach: »Ich schicke dir eine Brieftaube, Cliff!«

Cliff hob grüßend die Hand und lächelte breit. Die beiden Menschen in der Basis 104 grüßten zurück und schalteten dann die Verbindung ab. Mario wandte sich an Vinnie und versprach, ihr beim Packen zu helfen und die schweren Koffer zu tragen. Erwartungsgemäß entgegnete sie, daß ihre Koffer bereits längst gepackt und überdies nicht schwer wären. Marios Strahlen erlosch, als sei eine kleine Sonne verdunkelt worden  von einer bösartigen Dunkelwolke.
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Generalin Vinnie Akaga bemühte sich bewußt, ein möglichst guter Gast im Raumschiff zu sein.

Cliff hatte ausgerechnet, daß der Flug zwischen vierzig und fünfzig Tage dauern würde, je nach der Menge der notwendigen Orientierungsunterbrechungen oder anderer Störungen. Die ORION X war unterwegs nach dem Kugelsternhaufen 47 im Tucan. Alle Insassen befanden sich in der Kommandokanzel und betrachteten die Bilder von STARGATE, die auf Cliffs Zentraler Bildscheibe immer kleiner wurden.

»Tut es Ihnen leid, Generalin? Urlaub ausgerechnet bei der undisziplinierten und vorlauten ORION-Crew?«

Die aparte Eurasierin blickte den Asteroiden an, dessen Oberfläche wie Metall glänzte und von Unregelmäßigkeiten überzogen war.

»Brian Hackler hat sich bei seinem letzten Besuch alles notiert und mit mir und den Technikern durchgesprochen. Jetzt kann er den gesamten Asteroiden mit der Ladung der Schiffe abdichten. Ich fühle mich wohl hier.«

»Danke für das Kompliment. Ist noch etwas Handfestes zum Trinken an Bord?« fragte Cliff beziehungsvoll.

»Genügend!« erwiderte Mario und verschwand in der Kombüse.

Nach kurzer Beratung hatten sich die Crew und die Generalin entschieden, mit dem Diskusschiff zu fliegen. Sie würden zwar mit einem RTV rund zehn Tage Flugzeit sparen, aber sie entsannen sich deutlich der qualvollen Enge und des mörderischen Gestanks während des Fluges nach Heeraah. Überdies bot die ORION fast in jeder Hinsicht bessere Möglichkeiten: Sie war beweglicher, innerhalb bestimmter Grenzen schneller, und ihre Ausrüstung war in jeder Hinsicht besser.

Das Schiff ging in den Hyperraum.

Helga hatte den gesamten Inhalt des Logbuchs und des Bordcomputers des Hump-RTVs in Marios Rechner eingespeist. Zusammen mit Mario, dem Chefkybernetiker, würden sie sämtliche Informationen von Silvia Villa noch einmal einer genauen Prüfung unterziehen. Selbst das kühne Statement, das TECOM von sich gegeben hatte, konnte keinen von ihnen ganz überzeugen. Mario kam mit Gläsern und einer halb gefüllten Flasche zurück und teilte sie aus.

»Was haben wir von dieser Sache zu halten  abgesehen natürlich von dem, was schon diskutiert wurde?« fragte die Generalin.

Mit wohlwollender Verblüffung hatten Cliff und seine Freunde bemerkt, daß sich Vinnie kurz nach Betreten des Schiffes entschlossen hatte, alles Dienstliche zu vergessen. Sie trug jetzt die weichen, hochhackigen Bordstiefel, ein ziemlich aufregendes Kleid und etwas Schmuck. Ihr Haar lag weich und offen über den Schultern. Ihre Augen schienen zu funkeln, als ihr Mario das Glas reichte. Das Make-up war aufregend, aber perfekt.

»Es ist sicher mehr dran als vermutet«, meinte Cliff. »Gerade der Einwurf TECOMs beunruhigt mich.«

Hasso sagte in mildem Sarkasmus:

»Wir sind anscheinend darauf abonniert, die Erde oder mindestens einen anderen Planeten ununterbrochen zu retten. Natürlich schmeichelt uns das, selbst wenn es absolut verkehrt ist. Aber diese relativ weiten Distanzen und die Möglichkeit, daß die Skoljate der Anchorannies darin verwickelt sind  warum hören wir nicht die spezifizierten Informationen noch einmal ab?«

Der Autopilot steuerte die ORION X durch den Hyperraum. Als Kurs waren die Koordinaten des Sternenclusters programmiert worden. Die Crew saß entspannt, aber wie immer wachsam, in den schweren Sesseln vor ihren Pulten. Vinnie schlug rechts neben Cliff ihre bemerkenswerten Knie übereinander und deutete auf die Monitore und die Lautsprechergitter.

»Warum nicht? Wir haben genügend Zeit.«

Mario schwang seinen Sitz herum, nahm einen tiefen Schluck und schrieb einige Befehle in die Tastatur des Terminals. Ein Lautsprecher begann zu arbeiten, auf einem Monitor wurde der Text sichtbar.

»Das ist ein Einschub kurz nach Beginn des Logbucheintrags«, erläuterte Shubashi.

Die Stimme der Villa-Enkelin klang merkwürdig. Cliff machte sich eine Notiz; er bemerkte diesen Umstand erst jetzt.

»Während der Landevorbereitungen im Orbit um den dritten Planeten:

Die Massetaster zeigen eine Annäherung. Es ist eine Materieansammlung in der Größenordnung eins Komma drei mal zehn hoch dreiunddreißig Gramm. Volumen der Konzentration ist zehn hoch vierzig Kubikzentimeter. Mithin ergibt dies eine Dichte von eins Komma drei mal zehn hoch minus sieben Gramm pro Kubikzentimeter.

Es handelt sich demnach mit größter Wahrscheinlichkeit um eine Dunkelwolke, die, je nach aktueller Temperatur, aus neutralem bis ionisiertem Wasserstoffgas bestehen muß.«

Mario de Monti stoppte den Datenfluß. Fast ehrfürchtig sagte er:

»Rechnen kann das Mädchen!«

»Und eine fast professionelle Syntax hat sie auch. Man beachte die Zeichensetzung!« fügte Helga hinzu. Arlene schwieg, lachte kurz und machte ein nachdenkliches Gesicht. Vermutlich war ihr dasselbe aufgefallen wie Cliff, und wie er war sie nicht in der Lage, es genau zu artikulieren.

»Weiter. Nicht ablenken. Schadet dem analytischen Prozeß!« murmelte Atan.

»Hervorkommen der Wolke aus dem Ortungsschatten eines Mondes des vierten Planeten. Annäherung mit rund einem Zehntel Lichtgeschwindigkeit. Wir vermuten eine exotische, aber intelligente Lebensform.«

»Nicht auszuschließen ...«, flüsterte Vinnie.

»Weitere Ortungsergebnisse zeigen, daß die Form der Wolke ein fast kugelähnliches Rotationsellipsoid ist. Ein Verständigungsversuch mittels Funk auf dem universellen Einundzwanzig-Zentimeter-Wasserstoffband bleibt unbeantwortet. Wir senden einfach binäre Symbole.«

»Silvia scheint die Aufgabe zu übernehmen, die Cliff stets mir zugedacht hat!« warf Arlene N'Mayogaa ein.

»Welche? Küchendienst?« erkundigte sich die STARGATE-Kommandantin.

»In unserem Wohnturm schaltet Cliff die Küchenmaschinen ein und aus!« korrigierte Arlene lachend. »Silvia spricht, als läse sie einen Vortrag ab. Ich meinte: Verständigung mit Fremdwesen.«

Die nächsten Informationen:

»Noch immer keine Antwort. Die Wolke formt sich bei ihrem Abbremsen zu einem Becher um, dessen Öffnung unserem RTV zugekehrt ist. Wie unsere Meßinstrumente zeigen, ist sie in der Lage, an der Becheröffnung stärkste elektromagnetische Felder aufzubauen. Sie dienen vermutlich einem Angriff auf uns. Der Grund ist nicht ersichtlich ...«

Der Schirm zeichnete Störungslinien, die Lautsprecher knisterten und winselten. Dann ein Abschaltzeichen.

»Wir vermuteten es richtig! Der Angriff der Dunkelwolke hat stattgefunden. Da wir über keinerlei wirksame Verteidigungsmaßnahmen gegen die Wolke verfügen, bleibt uns nur die Flucht übrig. Die Becheröffnung hatte uns bereits erreicht. Wir mußten durch die von der Wolke gebildete Gaswand stoßen. Dieses Manöver beansprucht durch Reibungswärme und so weiter die Kapazität unseres Schutzschirms bis zur Maximalbelastung. Wir schaffen es  buchstäblich in letzter Sekunde.

Wir befürchten, daß uns die Dunkelwolke weiter verfolgt und schließlich zur Strecke bringt. Wir verlassen zunächst die Ekliptik dieses Systems. Die Wolke ist durchaus in der Lage, ein RTV zu vernichten. Wir halten sie für absolut bösartig.«

Bei der ersten Untersuchung des Logbuchs, dessen Kassette ohne Gewaltanwendung sich nicht aus dem Pult hatte entfernen lassen  eine gewaltsame Öffnung hätte die gespeicherten Impulse gelöscht , waren diese Stellen angehört, aber nur flüchtig beachtet worden. Jetzt erfolgte die wirkliche Auswertung; nach Cliffs Meinung und nicht nur seiner, erhöhte ein guter, runder Schluck des Bordwhiskys die Tätigkeit der vielen kleinen grauen Zellen.

Oberst Villas unbekannte Enkelin sprach weiter:

»Aus diesem Grund haben wir folgendes beschlossen: Dattya Da'ub und Jean Noel beladen die Landekapsel mit sämtlichen Vorräten, die durch 7.3684211 dividiert und dann zur Seite gerückt werden. Dattya, unser Astrogator, wird einen tangentialen Anflugkurs auf den dritten Planeten programmieren.«

Atans Grinsen und seine hochgezogenen Schultern sollten bedeuten, daß er dieser neuerlichen Zahlenspielerei dasselbe Gewicht wie bei der ersten Analyse zumaß.

»Genau zum Zeitpunkt der geringsten Entfernung zwischen dem Sechser und dem Planeten wird die Landekapsel ausgeworfen werden und auf diesem Planeten von Villas Stern landen. Da dieser Planet entfernt erdähnliche Lebensbedingungen bietet, werden wir mit Hilfe der dividierten und zur Seite gerückten Bordvorräte längere Zeit überleben können.«

Nicht übel, dachte der Commander. Mehrfache Redundanz, will heißen, einige Wiederholungen zur Sicherheit.

»Die Rückkehrautomatik ist eingestellt. Dies sollte reichen für das Täuschungsmanöver der Dunkelwolken-Verfolgung. Anschließend bitten wir die Erdregierung dringend, einen Flottenverband zu senden. Wir hoffen, gerettet zu werden, nachdem die Dunkelwolke eliminiert wurde. Unsere Namen: Silvia Villa, Stavroula Kolossidou, Jean Noel und Dattya Da'ub. Ende Zwei.«

»Bis heute wußte ich nicht, daß Villas Enkelin dieser nicht ungefährlichen Beschäftigung nachgeht!« sagte Helga.

Sie wußten, daß nur Zivilisten und hier ausschließlich Freiwilligen und qualifizierten Raumfahrern ein Einsatz mit einem STARGATE-Hump-RTV gestattet war.

»Ich bezeichne nach wie vor beide Meldungen als, was gewisse Zahlen betrifft, reinen Ulk!« meinte Mario. »Noch einen Schluck, verehrteste Vinnie?«

»Ich bitte darum, hochgeschätzter Mario«, antwortete sie und lächelte ihn mit einer Doppelreihe von schimmernden Perlen an, wie er später ihr Lächeln poetisch zu deuten pflegte.

In das Gluckern hinein meldete sich Hasso.

»Nur ungern bestätige ich, daß Mario recht hat. Geübte Propheten warten zwar die Ereignisse ab, doch ich greife bewußt vor.

Nehmen wir an, die Wolke hätte tatsächlich die erwähnte Masse, dann müssen wir bei der beobachteten Intelligenz auch einen quasineuronalen Steuerungsmechanismus, vulgo Gehirn, vermuten. Nehmen wir an, daß die Gehirnmasse zehn Zehnerpotenzen unter der Gesamtmasse zu postulieren ist ...«

»Seit Hackler mitgereist ist«, knurrte Helga halb ernsthaft, »schwirren die Fremdwörter umher wie kosmische Partikel. Summ, zack, shwish und huiii!«

»... dann kommen wir immerhin noch auf rund zehn hoch dreiunddreißig Gramm. Das ist mehr Hirnsubstanz, als die gesamte Menschheit zur Zeit, einschließlich Raumkugelkolonien und Außenposten und Brian Hackler, aufbringen kann.«

Cliff sagte schließlich:

»Die Sache wird immer rätselvoller. Ganz sicher hat uns Silvia einen Hinweis geben wollen. Was fällt euch ein, wenn ihr ihre Stimme hört?«

Natürlich waren sowohl die Aufnahmeeinrichtungen des Sechsers als auch die Abspiel- und Wiedergabegeräte der ORION von höchstem technischen Standard. Man hörte sozusagen eine partielle Entzündung am Stimmbandrand heraus.

»Sie klingt nicht echt«, sagte Arlene spontan. »Als würde sie daran denken, jemanden zu belügen.«

»Daß ausgerechnet wir diese Botschaft finden, daran hat sie nicht einmal im Traum denken können«, schwächte Mario ab.

»Nein. Aber es gibt sicher auf Terra und in STARGATE außer uns noch ein paar andere Fachleute mit psychologischen Kenntnissen, nicht wahr?« sagte Sigbjörnson und schob sein weißes Haar in den Nacken.

»Angesichts der schwierigen Situation, die angeblich an Bord des RTVs geherrscht haben soll«, stieß Arlene nach, »spricht sie bemerkenswert kühl, gelassen und eine Spur zu beherrscht.«

»Ihr müßt wissen«, sagte Cliff, »daß Arlene, was Notlügen und faule Ausreden betrifft, zumindest bei mir eine starke telepathische Begabung an den Tag legt, und auch an die Nacht, nebenbei. Sie wäre die geeignete Fremdwesen-Expertin.«

»Spaß beiseite«, sagte schließlich Vinnie und roch an dem edlen Getränk. »Wir sollten, am Ziel angekommen, sehr behutsam vorgehen.«

»Motto: Erst denken, dann lenken!«

»Keine Sorge, das tun wir fast immer.«

Vinnie Akaga lachte schallend und schloß:

»Brian Hackler behauptet genau das Gegenteil.«

Nach wie vor stand die Vorstellung im Raum, daß Silvia Villa durch Anchorannies dazu gezwungen wurde, diese Meldung in der vorliegenden Form abzufassen. Alle Umstände deuteten nicht nur darauf hin, sondern verstärkten den Eindruck noch. Aber selbstverständlich konnte es sich ganz anders verhalten. Damit rechnete zumindest Cliff: daß die kosmischen Musiker ausgerechnet ein RTV zu dieser Aktion gezwungen haben sollten, kam ihm ziemlich an den Haaren herbeigeholt vor.

»Und durch unsere einprogrammierten Orientierungssprünge werden wir auch schnell herausgefunden haben«, unterstützte ihn Mario, »ob der Sechser sich tatsächlich im Sternhaufen des Pfeffervogels herumgetrieben hat, Wolke oder nicht Wolke.«

»So ist es. Wie schön, daß es noch einige Gewißheiten gibt«, sagte Cliff. »Wer übernimmt die erste Wache?«

»Ich!« sagte Mario de Monti.

»Ich!« rief Vinnie Akaga synchron. Cliff verschluckte ein Grinsen, trank sein Glas leer und verließ nach einer kurzen Überprüfung des Betriebszustands die Steuerkanzel. Ein wenig später folgte ihm Arlene.



*



Zwanzig Tage verstrichen, und trotz der langen Zeit kam nicht eine Minute lang Unstimmigkeit oder Langeweile auf.

Die ORION entfernte sich aus dem Gewimmel der Sterne und drang in sonnenarme Zonen der Galaxis vor. Für den einundzwanzigsten Tag war ein kurzes Orientierungsmanöver programmiert.

Cliff saß mit Arlene in der Steuerkanzel, als das Signal kam und die ORION X kurz darauf in den Normalraum zurückfiel.

Auf der Zentralen Bildplatte und einigen großen Monitoren boten sich verschiedene Ansichten der Sterne. Genau voraus in Flugrichtung leuchtete die Zusammenballung vieler Sonnen von unterschiedlichen Färbungen.

Cliff verglich das Ziel mit den gespeicherten Informationen in der Bordrechenmaschine. Es handelte sich sichtbar, über der Ekliptik, weit im Halo der Milchstraße, wie erwartet um das programmierte Ziel:

47 Tucanae.

Atan Shubashis Geräte, von ihm sorgfältig für diesen Augenblick eingestellt und jetzt von Cliff justiert, begannen zu arbeiten. Einige Fernortungen in unterschiedlichen Bereichen wurden unternommen. Aber welchen Filter Cliff auch dazuschaltete, welche Vergrößerungen und Ausschnitt-Schärfeveränderungen er auch wählte, er sah nichts als das, was sich dort zu befinden hatte: Sterne und kosmische Materie und die dazugehörigen anderen, normalen Effekte. Der Kugelsternhaufen schwebte vor der dunklen Bühne des Alls, und weit im Hintergrund waren die Sternenschleier der nächsten Galaxien zu sehen.

Cliff speicherte die Ergebnisse der Ortungen und wandte sich an Arlene.

»Es ist noch zu früh, etwas wirklich Exaktes vermuten zu können. Aber immerhin konnten unsere Instrumente nichts Dramatisches auffangen.«

»Ich bin trotzdem mehr als unruhig«, gestand Arlene. »Dort lauert etwas, und es ist sicher nicht ungefährlich.«

»So scheint es auch mir!«

Cliff kontrollierte die Programmierung des Autopiloten für die nächste Hyperraumetappe, ließ noch einmal eine Rundumortung durchlaufen und merkte, daß sie sozusagen allein in diesem selten beflogenen Teil des Weltraums waren. Er nahm die Schaltungen vor, die das Diskusschiff über die nächste Etappe bis unmittelbar an den Rand des ins Riesige angewachsenen Sternenhaufens bringen sollte. Dann drückte er den Startknopf für das Programm. Die ORION stürmte weiter.

»Du wirkst nachdenklich, Liebster!« sagte Arlene und drückte ihm einen Becher Kaffee in die Hand.

»Ich bin nachdenklich! Dieses gewaltige Panorama hat mich beeindruckt. Ich erinnere mich an manche ungelösten Dinge der fernen Vergangenheit.«

»Ich kenne nicht alle deine Erinnerungen«, antwortete sie weich. »Aber sicher gehören Vlare MacCloudeen und der Raguer Glanskis dazu.«

»Und auch das Große Schiff der Dara, das einst als zweiter Mond über der Erde schwebte«, meinte er. »Niemand von uns ahnte, woher die Gruppen von Turceed und die Aashap und die Dherrani wirklich stammen. Ich entsinne mich, nicht ohne Melancholie, an Ishmee und die Unsterblichen. Und an vieles andere.«

»Vieles andere  auch wenn wir noch hundert Jahre leben sollten, werden wir, oder besser, wirst du, nicht alle Fragen aus der Vergangenheit klären können. Der Kosmos ist zu groß für uns.«

»Und trotzdem gelingt es uns immer wieder, einigermaßen genau an dem kritischen Punkt zu erscheinen.«

»Vermutlich auch in rund siebenundzwanzig Tagen!« brummte der Commander. Das Schiff raste in Unterlichtgeschwindigkeit weiter auf das scheinbare Zentrum des Sternenhaufens zu. Einige Sekunden später verschwanden die Sterne von den Bildschirmen, und das charakteristische Grau füllte die Monitore und die Zentrale Bildplatte aus.

Eigentlich, sagte sich Cliff, betrieb die ORION-Crew die Raumfahrt nur noch als Mittel gegen Langeweile, Interesselosigkeit und geistige Müdigkeit. Schon längst hätten sie, wie Mario drastisch bemerkt hatte, »ihren eigenen kosmischen Laden« aufmachen können. Niemand stellte allen Ernstes an sie das Ansinnen, in der Flotte der Terranischen Raumaufklärungsverbände, T.R.A.V., mitzuwirken. Aber jedermann, selbst Brian Hackler, wünschte dringend, daß die ORION X und ihre spektakuläre Crew niemals aufhören würden, für die Erde Einsätze zu fliegen. Immer wieder gelang es ihnen, die Abenteuer zu überleben und mit Augenzwinkern, Grinsen und Frechheit zurückzukommen und ihre Kritiker zu beschämen.

Cliff und Arlene hofften, daß auch das Problem der rätselhaften Dunkelwolke, des leeren Sechser-RTVs und der noch rätselhafteren Beteiligung der Anchorannies unter diese Beurteilung fallen würden.

»Wir werden es zweifellos bald aus erster Hand erfahren können«, meinte Arlene und riß Cliff aus seinen schweigenden Überlegungen. Cliff fuhr auf, schüttelte den Kopf und schloß dann:

»Ganz bestimmt. Und auch meine Unruhe wächst. Angst? Nein. Ich ahne, daß sich auch dieses Rätsel lösen lassen wird.«

Überdies war die ORION ein kampferprobtes Raumschiff, das nicht leicht zu zerstören war. Und nicht zuletzt waren alle Besatzungsmitglieder der lebenserhaltenden Überzeugung, daß die schnelle Flucht vor einem Stärkeren keine Schande bedeutete.
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Der nächste, nur dreißig Minuten lang dauernde Aufenthalt des Diskusschiffes fand in der Randzone des Sternenhaufens statt.

Wieder arbeitete Atan Shubashi mit seinen komplizierten Geräten. Er versuchte nicht nur, den etwa sonnengroßen und blauen Stern  Villas Stern  zu entdecken, sondern auch einen Hinweis auf die Skoljate oder andere Aktionen der Dunkelwolke zu finden. Eine Unmenge von kosmografischen Informationen wurde gespeichert, Photos wurden angefertigt, und zusammen wurde von Cliff, Mario und unter Atans Beratung der Kurs kontrolliert. Atan wandte sich um und rief:

»Grob gerechnet, Freunde  die Kursdaten von Silvia Villa scheinen richtig zu sein. Wenn dieser blaue Stern dort hinten«, es folgten mehrere Sternphotos und entsprechende Vergrößerungen auf den Monitoren, »tatsächlich Villas Stern ist, hat sie gut gerechnet. Allerdings ist er noch zu weit entfernt, als daß ich die Masseschwankungen von vierzehn Planeten exakt feststellen könnte.«

»Nichts wie hin!« sagte Cliff und nickte. »Es sind ja nur noch ein paar Tage.«

Wieder ging das Schiff in den Hyperraum. Die Spannung an Bord stieg mit jeder Stunde, und aus der sehr gelockerten, tatsächlich ferienartigen Stimmung wurde langsam wieder der konzentrierte Bordalltag. Sigbjörnson checkte ununterbrochen seine Maschinen und Energieerzeuger, Mario stellte seinen feurigen Flirt mit Vinnie vorübergehend ein und kümmerte sich um die vielfältigen Testprogramme, die sich mit dem Schiff und dessen Funktionen beschäftigten. Helga suchte in jeder Orientierungspause die stellare Umgebung nach »intelligenten« Funksignalen ab.

Aber nicht einmal der schwächste Impuls fing sich in den Antennen der ORION. Wie ein funkelnder Meteor glitt der Diskus auf sein Ziel zu. Die ORION X tastete sich langsam auf den Stern zu, der dieselbe Größe wie die irdische Sonne hatte.

Und nach sechsundzwanzigmal vierundzwanzig und noch einmal neunzehn Stunden befanden sie sich in unmittelbarer Nähe der Sonne.

»Villas Stern mit vierzehn Planeten!« sagte Atan zufrieden, nahm eine Schaltung vor und warf das Schemabild mit den blinkenden Positionen der Planeten und den Kurzcharakteristika der sehr unterschiedlichen Welten auf die Bildplatte. Die Crew versammelte sich um den Commander.

Zwei der Planeten waren lodernde Gasriesen, deren Oberflächen bereits aus dieser Entfernung farbenprunkende Schlieren und breite, rotierende Bänder erkennen ließen. Einige andere Welten zeigten sich als eiserstarrte Planetenkugeln. Helga ging zum Pult zurück und ließ wieder ihre Suchantennen kreisen.

»Es ist der dritte Planet«, meinte Cliff und steuerte den Diskus in diese Richtung, der Silvia so viele Sorgen bereitet.

Fast lichtschnell jagte die ORION auf die Stelle zu, an der sich der Planet genau dann befinden würde, wenn das Schiff im Orbit war.

»Der interessante Teil unserer Mission schwebt irgendwo dort vorn!« erklärte Cliff. »Könntest du einmal kurz nach einer Landekapsel suchen, Atan?«

»Das meinst du nicht im Ernst!«

Eine Landekapsel auf dem dritten Planeten von hier aus zu entdecken, das brachte nicht einmal Shubashi fertig. Aber immerhin versuchte er es mit sämtlichen technischen Möglichkeiten, die ihm zur Verfügung standen.

Er sagte sich, daß er ja nicht unbedingt eine Hump-RTV-Landekapsel finden mußte, wenn er sie suchte. Es konnte auch etwas ganz anderes sein. Oder gar nichts.

Einige Minuten vergingen.

Die Instrumente suchten den zweiten Planeten ab; der erste war eine merkurähnliche Hitzewelt. Es war fast undenkbar, daß dort irgend jemand oder irgend etwas gelandet war. Der zweite Planet zeigte sich als vegetationslose, von kochenden Gasen umhüllte Kugel, deren Oberfläche von den Äonen der wütenden Stürme eingeebnet und abgeschliffen worden war. Der dritte Planet, auf den sich Atans Ortungsinstrumente richteten und der genau in der Flugrichtung lag, rief ein schwaches Echo hervor.

»Wir haben es«, knurrte Atan. »Ich weiß nicht, was wir haben, aber es sind energetische Aktivitäten.«

»Wie lange wirst du brauchen?«

»Es kann sich nur um Stunden handeln, vorausgesetzt, ihr stört mich nicht«, meinte der Astrogator. »Ruhe!«

Einige Sekunden später lachte Shubashi und erklärte:

»Es ist nicht der Planet! Auf dem Mond dieser Welt laufen MAM-Kraftwerke. Aber der Energieausstoß ist, obzwar charakteristisch, außerordentlich schwach. Hier! Seht euch die Impulse an.«

Da sich das Raumschiff stetig dem Planeten näherte, wurde jeder Impuls von Minute zu Minute deutlicher. Jedes Bild und jede Information, die eben noch verschwommen waren, nahmen laufend an Schärfe und somit an Bestimmbarkeit und Aussagekraft zu.

»Kein Zweifel. Charakteristisch für MAM-Kraftwerke! Oder entsprechende Antriebe«, sagte Atan.

»Wenn auf dem dritten Planeten eine Landekapsel liegen soll, die auf keinen Fall dieses unverhältnismäßig starke Energieecho aussenden kann, wie kommt es dann, daß auf dem Mond die Kraftwerke sind?

Kann Silvia Villa einen Mond mit dem Planeten verwechselt haben«, fragte sich Mario laut und gab sich selbst die Antwort.

»Ausgeschlossen. Dort wartet eine gefährliche Überraschung auf uns. Cliff! Achtung!«

Shubashi gelang es, einigermaßen klare Abbildungen im normaloptischen Bereich auf die Bildschirme zu bringen. Der Planet erinnerte tatsächlich an die vertrauten Abbildungen der Erde, ihrer Heimat. Nur einige Farbtöne und die Färbung der Wasserflächen waren um eine Spur ungewohnt. Aber schließlich befanden sie sich nicht im Raum über der Erde; und diese Unterschiede bereiteten niemandem Kopfzerbrechen.

Auch der Mond glich dem narbigen, kraterübersäten Trabanten der Erde. Als Shubashi über das Bild des erleuchteten Halbmondes die Ortungsaufnahme legte, deckten sich beide Abbildungen. Die schwachen Blinkzeichen verteilten sich jetzt mehr oder weniger gleichmäßig über die Oberfläche des Mondes.

Sofort bremste Cliff die ORION ab.

»Es ist nicht nur ein Kraftwerk!« sagte er. »Ganze Schwärme davon stehen auf dem Mond herum.«

Die Generalin sagte aufgeregt:

»Ich verstehe überhaupt nichts mehr. Landekapsel, Dunkelwolke ... und jetzt, diese Feststellung? Was hat das zu bedeuten?«

Cliff lächelte kalt und entgegnete:

»Wir fragen uns das auch, Vinnie. Eine Antwort haben wir noch nicht. Und da solche Antworten stets problematisch zu sein pflegen, nähern wir uns dem Mond auf sehr vorsichtige Weise.«

Vinnie meinte es gar nicht so sehr ironisch, als sie bemerkte:

»Das also ist die Taktik der berühmten ORION-Crew!«

»Berühmt?« machte Hasso. »Ruhm ist nichts weiter als die Summe der Mißverständnisse, die sich um einen Namen sammeln.«

Noch zwei Astronomische Einheiten. Cliff schwang die ORION in einer scharfen Kurve herum und schlug einen sehr weiten Kreis um den Mond ein. Atans Instrumente, die zahlreichen Linsen, Antennen, Nadeln und Detektoren, blieben unverändert genau auf die Mondoberfläche gerichtet. Inzwischen wußten die Besatzungsmitglieder, daß außer den Kraftwerken auch noch eine riesige Menge schieres Metall auf der Mondoberfläche stand. Aber auf den Monitoren zeigte sich nun, als der Diskus fast hundertachtzig Grad der Kreisbahn zurückgelegt hatte, ein zumindest merkwürdiges Bild:

Auf der Seite, die der Sonne zugekehrt war, befanden sich starke Konzentrationen von Impulsen. Jeder Impuls bedeutete ein Kraftwerk oder eine Kraftquelle, die laut Atan »im Leerlauf« arbeitete. Die Impulse waren dicht und einigermaßen gleichmäßig verteilt. Aber auf den dunklen Teilen des Mondes zeigten sich spitze Zungen, die immer dünner wurden, und auf der antipodischen Seite schließlich sahen sie nur den unberührten Mondboden ohne jeden Impuls.

Vinnie traf das Problem genau, als sie halblaut sagte:

»Es wirkt auf mich wie ein Ball, der von einer Schrotladung getroffen wurde. An den Seiten weniger, hinten gar keine Einschläge von Schrot.«

»Rund sechshundert bis sechshundertfünfzig Akara-Schrotkugeln!« bemerkte Atan auf einen fragenden Blick des Commanders.

»Das kann nur eine Flotte sein!« rief Helga. »Geht es noch näher heran, Cliff?«

»Ja. Aber auf meine Weise.«

Cliff setzte die Geschwindigkeit herauf, nachdem er einen Kurs eingeschlagen hatte, der dem spitzen Teil einer Ellipse glich. Der Scheitelpunkt ihrer Annäherung an den Mond würde dort liegen, wo es nur noch wenige »Schrotkugeln« zu sehen gab. Überdies standen oder lagen dort Metallmassen, deren Impulse keineswegs mit denen der Kraftquellen identisch waren.

»Eine Flotte, deren Schiffe teilweise nicht zu starten beabsichtigen!« sagte Arlene, als die Echos deutlicher wurden.

»Oder nicht starten können.«

Die ORION X fegte an den Mond heran. Ununterbrochen brachte Shubashi neue Bilder auf die Monitore. Einigemal glückte es sogar, echte holografische Konstruktionen aufzubauen, die aber immer wieder zusammenfielen und zweidimensional wurden. Aber je mehr die Crew von Vinnies Schrot sah, desto deutlicher drängte sich eine Gewißheit auf, die sie nur noch teilweise verblüffte. Wieder einmal waren ihre Ahnungen bestätigt worden.

Die ORION erreichte den Scheitelpunkt und schwang wieder zurück.

Cliff hoffte, daß ihr Anflug im Lichtschatten des namenlosen Mondes nicht bemerkt worden war. Als sie sich in einer Entfernung befanden, die ihnen größere Sicherheit versprach, änderte Cliff den Kurs und steuerte in einer weiteren Kurve den Planeten selbst an.

»Ich muß wohl nicht lange erklären, was wir gesehen haben?« meinte Cliff. Vinnie bat:

»Doch. Mir. Ich bitte darum.«

Mario bemerkte bitter:

»Offensichtlich haben sich unsere musikschaffenden Erfolge nicht bis STARGATE herumgesprochen. Keine Angst, ich sage dir alles, Vinnie. Notfalls singe ich die betreffende Passage.

Dort auf dem Mond ist eine Flotte von etwa sechshundertfünfzig Schiffen der Anchorannie-Skoljate gelandet. Es sind unsere einstigen musikalischen Konkurrenten. Sie scheinen in Schwierigkeiten zu sein. Offensichtlich sind ihnen die Noten ausgegangen.«

»Aber den Woynier-Waagos sind sicher nicht die Strahlgeschütze geschmolzen, nur weil Mario so schauerlich falsch sang, damals.«

Siebenhunderteinundsiebzig Schiffe waren es damals gewesen, als sie in den Erdorbit eintraten und jene eindrucksvolle Bedrohung des Planeten darstellten. Die Zeitinsel, die aus dem Bermuda-Dreieck auftauchte, hatte die Flotte dezimiert, und die Skoljate war in panischer Furcht geflohen, weitergejagt durch dieses Ereignis, das gleichzeitig mit dem schauerlichen Machwerk der ORION-Crew die Anchorannies in Schrecken und Todesangst versetzt hatte  der elektronische Gesang von den »Schwingen der Nacht«, dargeboten von der Crew, war der Auslöser gewesen.

Daß anschließend die Tantiemen dieses musikalisch höchst nebensächlichen Stückes die Crew zu reichen Leuten gemacht hatte, gehörte zu den bizarren Eigentümlichkeiten, von denen Cliff und seine Freunde zu leben schienen.

Nachdem Helga, Hasso und Mario eine Schilderung all dieser Vorfälle gegeben hatten, nickte Vinnie, strahlte Mario abermals an und sagte:

»Jetzt verstehe ich. Es wird immer rätselhafter!«

Die Crew wechselte einige schnelle Blicke. Cliff und die anderen dachten an die Bewaffnung der einstmals 364 Schlachtschiffe des Sternentrecks, die von den Anchorannies Woynier-Waagos genannt wurden.

»Und immer gefährlicher.«

»Du steuerst auf den Planeten zu? Warum?« wollte Vinnie wissen. Atan beobachtete unausgesetzt den Mond. Dort änderte sich nichts. Nicht einer der gefürchteten Torpedos war gestartet worden.

»Wir befürchten«, faßte Cliff die Überlegungen der Crew zusammen, »daß dies eine Falle der Anchorannies ist. Wir kennen diese vagabundierenden Freunde besser als jeder andere. Immerhin ist es besser, ein Problem aus sicherer Entfernung lösen zu wollen als mitten in der Auseinandersetzung. Und es vermeidet  oder hilft zu vermeiden  Kurzschlußhandlungen von beiden Seiten. Darüber hinaus suchen wir Villas Enkelin und ihr Team auf dem Planeten. Helga. Du kümmerst dich um Funkverkehr et cetera?«

»Seit etwa zweieinviertel Jahrhunderten weiß ich, liebster Commander, was in solchen Fällen zu tun ist.«

»Entschuldigung, Helgamädchen«, sagte Cliff. »Als tätige Reue werfe ich auch in der Kombüse alle von dir gebrauchten Plastiktassen in den Konverter.«

Das Raumschiff befand sich wenige Zeit später in einem niedrigen Orbit um den Planeten. Da es im Augenblick auf der Seite dahinschoß, die dem Mond gegenüberlag, bestand keine Ortungsgefahr durch die Skoljate mehr. Cliff federte mit der Rückenlehne seines Sessels und sagte kurz:

»Gefällt mir nicht. Unlogisch. Tinnef.«

»Wie?«

»Tinnef ist eine uralte Sprachschöpfung der Erde. Soll bezeichnen, daß eine Sache, die schimmert, leuchtet und funkelt, für den Fachmann nichts wert ist, weil er unter die dünne Politur blicken kann. Allerdings befinde ich mich noch in der Durchdringungsphase.«

Hasso lachte.

»Durch die Raumfahrt wird kein großer Schaden angerichtet«, sagte er freundlich. »Geschädigt wird nur der Verstand. Warum sollten die Anchorannies uns eine Falle stellen wollen?«

De Monti rief triumphierend:

»Zumal sie nicht einmal in kühnsten Phantasien damit rechnen konnten, daß die Weltall-Musikanten hierherkommen würden!«

Die Crew war weit davon entfernt, synchrones Denken entwickelt zu haben. Aber für jeden von ihnen, einschließlich Vinnie, drängten sich gleichzeitig verschiedene Überlegungen auf, die nur um diesen Punkt kreisten.

Cliff: »Für die Anchorannies sind wir die fruchtbaren Erben des Varunja und des Rudraja. Die mächtigen Planetarier, die die ›Schwingen der Nacht‹ ein- und ausschalten können!«

Hasso: »Sie sind sicherlich überzeugt, daß sie sich selbst umbringen, wenn sie uns eine Falle stellen.«

Helga: »Ich kann ebenfalls keinen Grund dafür sehen. Dafür höre ich schwache Dauerfunksignale. Peilsender!«

Vinnie: »Außerdem sind sie hier und nicht in der Kleinen Magellanschen Wolke!«

Arlene: »Und weit und breit  Atan wird's bestätigen  keine Wolke im All. Schon gar keine Dunkelwolke!«

Atan: »Nicht einmal eine dumme Dunkelwolke!«

Mario: »Nach Gesichtspunkten der Logik betrachtet, stimmt an den Gründen, die uns in diesen Vorort der Galaxis brachten, fast nichts. Keine Dunkelwolke. Eine falsche Positionsangabe. Weit und breit keine Magellansche Wolke. Die Anchorannies sind auf dem Mond gelandet. Nur die Angaben mit dem zur Seite geschobenen und durch Sieben und etwas geteilten Reiseweg stimmen. Wie mein verehrter Herr Kapitän schon sagte: Tinnef.«

Cliff: »Ignorieren wir vorläufig alles andere. Suchen wir nach den vier Prospektoren. Das wird uns beschäftigen, denn der Planet ist erstens nahe und zweitens groß.«

Helga schaltete die Ergebnisse ihrer Funkpeilungen zu Atan. Atan legte ein Koordinatennetz über die Bilder des Planeten. Cliff erhielt beides auf die Bildplatte und ließ die zehnte ORION langsam dem Punkt entgegendriften, an dem sie nach allen Informationen die Landekapsel des Sechser-Rount-trip-vehicles finden würden.
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Der dritte Planet, also die Welt, die sich gleich der Erde an dritter Position von der bläulich schimmernden Sonne auf ihrer Bahn drehte, lag unter dem Raumschiff. Seine Ozeane strahlten, heller und stechender als die der Erde, hinauf ins All. Die Strukturen der Wolken schienen für die ungeschützten Augen der Menschen leichte, bläuliche Ränder zu haben. Die Landflächen und die großen Inseln waren in einem dunkleren Braun zu erkennen, das Grün endloser Wälder hatte einen Braunstich, und die savannenähnlichen Gebiete strahlten in einem frühlingshaften Hellgrün.

Einige Gebirgsformationen, nicht unähnlich einer riesigen Hand mit langen und knotigen Fingern, umfaßten gleichsam, als ob sie den Ball dieser Welt umklammern wollten, die Festländer. Auf vielen Gipfeln war die diamanten leuchtende Ruhe des ewigen Schnees. Eis und Schnee bedeckten auch zwei Polgebiete.

»Ein schönes Bild«, kommentierte Vinnie, als das Schiff langsam dem Punkt entgegensank, an dem Helga glaubte, die schwachen Impulse eines Peilsenders festgestellt zu haben. »Aber jedes Bild, das an die Erde erinnert, ist zwangsläufig schön.«

»Heimweh, Cliff?« wollte Vinnie wissen.

»Ein wenig«, gab er zu. »Aber zuerst suchen wir diese Verbreiterin von falschen Hilferufen!«

»Wohlan!« zitierte Mario de Monti. »Ich weiß, daß es unendlich viele Schwerhörige gibt, wenn die Pflicht ruft. Ich hingegen höre meine Bytes huschen.«

Vinnie bemerkte unbeeindruckt:

»Er ist ein netter, lieber und kluger Angeber  aber er ist ein Angeber.«

»Gibt es etwas Neues, Helga?« wollte Arlene wissen.

Helga Legrelle hatte die Minilautsprecher bereits in den Ohren, zielte mit ihrem Funksender genau auf den ermittelten Kontaktpunkt und murmelte:

»Gleich!«

Dann sagte sie sehr eindringlich:

»Hier meldet sich die ORION Zehn. Wir suchen zunächst eine Dunkelwolke, dann landen wir seitlich davon, und wenn sich Fräulein Villa melden würde, wären wir ihr sehr verbunden. Wir hoffen, daß diese Wortwahl als Kode genügt. Bitte kommen!«

Gleichzeitig lief ein Band mit, und als Helga geendet hatte, schaltete sie das Band ein und wiederholte so diesen Ruf fünfmal.

Währenddessen ließ Cliff das Schiff weiter abwärts sinken. Er blieb wachsam. Auch der Planet konnte sich schnell in eine Falle verwandeln. Nichts an dieser Mission und am gegenwärtigen Zeitpunkt war ungefährlich. Die Vorsicht war es gewesen, die der Crew Hunderte Male die geistige und körperliche Gesundheit und das Leben gerettet hatte.

»Wir hatten Glück«, brumme Atan, dessen Geräte die Oberfläche des Planeten ebenso intensiv absuchten wie vor kurzer Zeit die Oberfläche des silbergrau-braunen Trabanten. »Wir entdeckten den Peilsender bereits beim ersten Anflug. Eine mühsame und darüber hinaus frustrierende Suche erübrigte sich.«

»Zufall!«

Ein winziger Monitor zeigte plötzlich wilde, auf und ab zuckende Impulslinien.

»Kontakt!« sagte Helga scharf.

Dann brach die Stimme Silvias aus den übersteuerten Lautsprechern. Schon bei den ersten Worten wußten die Raumfahrer, daß sich diese Stimme von derjenigen stark unterschied, die auf dem Band der Logbuch-Kassette zu hören gewesen war. Es war die Stimme derselben Person, aber jetzt klang sie frischer, ursprünglicher und direkter. Nichts war da mehr zu hören von einer gewissen feierlichen Starre oder dem Eindruck, als läse die Sprecherin einen lange vorbereiteten und halbwegs auswendig gelernten Text vom Blatt ab.

»Hier Silvia Villa. Die ORION? Ausgerechnet die ORION! Willkommen auf Sir Arthur, Cliff McLane.«

Helga erwiderte sofort:

»Offensichtlich ist der Verstand der Sprecherin jetzt nicht mehr verwirrt. Immerhin bewegt er sich in nostalgischen Ecken. Sir Arthur! Ich kann mich deutlich erinnern, daß der Schnurrbart des Kollegen von Henryk Villa dieselbe Farbe hatte wie die Berghänge dieses gleichnamigen Planeten.«

Cliff schaltete sein eigenes Mikrophon dazu. Er war ruhiger geworden, denn gerade der ungewöhnliche Text des Dialogs sprach dafür, daß dort unten keine weit geöffnete Falle mit spitzen Giftzähnen auf die ORION X lauerte.

In dienstlichem Ton sagte er:

»Hier spricht Cliff McLane. Wir waren zufällig zur Stelle, als der Sechser-RTV auf dem Rückflug um ein Haar STARGATE rammte. Wir hörten die Bänder ab und entdeckten etliche Unregelmäßigkeiten, die uns schließlich hierherbrachten. Erste Frage: Seid ihr dort mit der peilsendenden Landekapsel in Sicherheit? Noch nicht verhungert? Und mit welcher Art Gerät wird unser Funkanruf beantwortet? Und vermutlich rennt ihr inzwischen mit der intelligenten, aber bösen Dunkelwolke um die Wette durch die Savannen von Sir Arthur. Welch ein Name!«

»Friede seiner Asche«, flüsterte Atan und meinte zweifellos seinen Vorgesetzten aus einer Vergangenheit, die tatsächlich sehr weit zurücklag.

Silvia  wenn sie es tatsächlich war, aber daran zweifelte ernsthaft niemand an Bord  lachte schallend und keineswegs so, als ginge es den Prospektoren schlecht. Dann rief sie atemlos:

»Ich wundere mich darüber, daß die berüchtigte ORION-Crew erst fragt und dann erst zu handeln scheint. Von meiner Mutter weiß ich sehr genau, daß mein Großvater sich halb krank geärgert hat. Er sagte immer, daß die Crew die verdammt vorlauteste, eigenmächtigste und undisziplinierteste Bande gewesen sei, die je ein Diskusschiff bevölkert hat. Allerdings auch die erfolgreichste in der langen Geschichte der irdischen Raumfahrt.«

Cliff entgegnete grämlich:

»Sie haben etwas vergessen, meine Tochter. Villa pflegte auch zu sagen, daß wir die einzigen wären, auf die man sich immer und an jedem Ort und zu jeder Zeit mehr als hundertprozentig verlassen konnte. Richtig?«

»Richtig. Schön, daß ihr da seid. Rettet ihr uns auch ein wenig?« fragte Silvia. »Ich spreche übrigens von einem tragbaren Funkgerät aus. Ihr könnt beruhigt landen. Was soll das Gefasel von der Dunkelwolke?«

Eine leichte Heiterkeit und ganz sicher eine größere Gelöstheit hatte die Crew gepackt gehabt. Aber augenblicklich zuckte ein jeder von ihnen innerlich zusammen: Zwischen der Frage und der Antwort klafften Welten des Verständnisses. Wegen der vorgeblich bösen Dunkelwolke waren sie hierhergerast.

»Schwester«, sagte Cliff im Tonfall eines nachsichtigen Vaters, dessen Geduld auf des Messers Schneide stand, »wir haben das Band des Logbuchs schätzungsweise zehnmal abgehört und versucht, jedes nicht ausgesprochene Satzzeichen zu analysieren. Es war in STARGATE deutlich zu hören, daß euch eine intelligente Dunkelwolke, die das Maul aufriß, zum Landekapsel-Gebrauch gezwungen hat. Sonst wären wir nicht hier, Villa-Enkelin!«

Silvia ließ sich auch von diesem Einwurf, dessen Bedeutung keineswegs scherzhaft gemeint war, nicht beeindrucken. Sie rief:

»Die Schiffe der Skoljate  ja! Aber von einer Dunkelwolke habe ich kein Wort gesagt.«

Cliff nahm sich zusammen, um seine innere Stimmung nicht allzusehr zu zeigen. Trotzdem huschte über sein Gesicht eine Reihe ausgesuchter Impressionen: Staunen, Verzweiflung, Skepsis, Ratlosigkeit und zuletzt grimmige Entschlossenheit.

Die Höhe über Grund betrug jetzt nur noch siebentausend Meter. Um das Schiff federten die ersten Zirruswolken. Die Sicht klärte sich auch im normaloptischen Bereich, dem am wenigsten aussagekräftigsten Teil des Spektrums.

Cliff sagte schließlich im Tonfall der Commander-Autorität:

»Mario und ich kommen in der LANCET hinunter. Zuerst holen wir euch ab. Dann sehen wir weiter.«

»Du bist herzlichst eingeladen, Cliff McLane.«

Cliff warf Arlene einen Blick voll kalter Ablehnung zu und erwiderte hart:

»Ich bin sicher, daß Sie und ich es mit dem Standard Ihres Großvaters auch weiterhin halten werden. Ich duze mich nicht mit jedermann, und schon gar nicht per Funk, und ganz sicher nicht ohne vorheriges Besäufnis. An Bord reden wir darüber weiter. Packen Sie Ihre Koffer und erwarten Sie die LANCET. Es dauert etwa eine Viertelstunde.«

Schweigend winkte er Hasso Sigbjörnson. Der Freund verstand und kam heran. Cliff stand auf, und Helga schaltete die Funkkanäle ab.

»So nicht«, murmelte Cliff. »Nichts gegen Silvia Villa, die ich nicht kenne. Aber dicke Soßen brennen leicht an. Was soll ich mit diesem Kindergarten? Man duzt Cliff McLane nicht ohne dessen Einwilligung.

Mario?

Gehst du mit mir in der LANCET nach unten? Ich glaube, wir müssen der jungen Dame Formen, Höflichkeit und Verhaltensweisen beibringen.«

Mario zog die Schultern hoch und sagte:

»Ungern verlasse ich Generalin Akaga. Aber deinetwegen, um dir zu helfen, pferche ich mich in einen Raumanzug.«

Hasso setzte sich in den Kommandantensessel. Silvia wußte von der Skoljate, aber sie bestritt, etwas von einer Dunkelwolke zu wissen oder gar gesagt zu haben. In Cliffs Gedanken formierte sich ein Fragezeichen in der Größe eines Gebirgsriesen. Umgekehrt wurde eventuell ein Muster daraus  so nicht.

»Gehen wir, Herr de Monti«, murmelte er ärgerlich.

»Mit Vergnügen«, erwiderte Mario. »Herr Commander.«

Cliff sagte:

»Atan! Passe auf diesen Mond und seine verdammten Raumschiffe auf. Wir versuchen, so schnell wie möglich wieder aufzusteigen. Aber wer weiß, was diesem Fratz dort unten noch einfällt. Übrigens, Vinnie  wie alt ist eigentlich dieses Mädchen Villa?«

»Nach meinen Unterlagen  zweiundzwanzig und hundertelf Tage.«

Cliff versuchte, auszurechnen, wie alt er wirklich war, und er fühlte sich nicht nur als Großvater, sondern als Urahn. Er und Mario verließen die Steuerkanzel, halfen sich gegenseitig in die Raumanzüge und sahen die Vorräte durch, die Energieausrüstung und die Bewaffnung. Dann stapften sie, die Helme unter den Achseln, auf die LANCET-Kammer zu.

Einige Minuten später warf die Startautomatik die Beiboote mit den charakteristischen kuppelförmigen Bullaugen aus dem Startschacht. Langsam sank die LANCET abwärts und auf den Mittelpunkt eines Talkessels zu, der sich inmitten einer wilden, aus wuchtigen Ruinen und Felsen bestehenden Hügelkette ausdehnte.

Ruinen? dachte Cliff. Noch eine Überraschung!
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Die LANCET, von Mario de Monti gesteuert, schwebte etwa viertausend Meter über dem Boden dahin. Cliff suchte die Landschaft mit den Augen ab und schwieg. Dort unten, an den Rändern des flachen Kessels ebenso wie in den Hügeln, befanden sich unzweifelhaft die Reste größerer Bauwerke. Zum Teil waren sie von Schuttanhäufungen halb bedeckt, zum anderen von Pflanzen überwuchert. Die wuchtigen Mauern waren uralt; es ließ sich nicht mehr erkennen, welchem Zweck diese Bauwerke einst gedient haben mochten. Aus dem Boden, am Hang eines Hügels, ragte eine seltsame Form heraus.

Es sah aus, als sei hier ein riesiger Kopf vergraben und noch halb sichtbar. Vom Kinn bis zur Stirn hatten Wind und Wetter das Gestein poliert. Cliff konnte keine Gewächse entdecken, und nachdenklich musterte er die Linien aus Felsen, Licht und Schatten. Er stieß Mario an und sagte:

»Ich hoffe, meine Phantasie ist nicht zu wild  siehst du dort auch ein Gesicht, einen halb versunkenen Kopf?«

Er drehte das Bild der Kamera auf einem Monitor und ließ die Vergrößerungsschaltung spielen.

»Du scheinst recht zu haben«, bemerkte Mario nach einigen Sekunden und steuerte die LANCET weiter auf einer schräg abwärts führenden Geraden.

Es war ein entfernt menschenähnliches, aber kein menschliches Gesicht. Die Nase glich mehr der Schnauze eines Bären, die Augen schienen den Facettenaugen eines Insekts zu entsprechen. Das Kinn teilte sich in zwei kantige Zapfen. Aber die scharfen Augen des Commanders sahen, daß es sich bei dieser seltsamen Konstruktion tatsächlich um ein bewußt ausgeführtes Bauwerk handelte, nicht um zufällige Verwitterungserscheinungen.

»Hier!« sagte Mario und tippte an ein Instrument.

Cliff wußte bereits, daß die Lufthülle des Planeten Sir Arthur so gut wie erdgleich und somit für die vier Prospektoren und ihre Retter unproblematisch war. Hier lieferten die Instrumente eine zweite, direkte Analyse in größerer Bodennähe. Die Werte stimmten überein.

»Wenigstens werden wir nicht husten müssen«, sagte Cliff. »Sie warten dort vorn auf uns?«

Das Ziel der LANCET lag am hinteren Ende des Talkessels. Dort lief das Tal in einer flachen Schlucht aus. Als sich das Beiboot noch mehr dem Boden näherte, sahen Cliff und Mario immer zahlreicher auftauchende Steinmassen, die irgendwelche Gliedmaßen zeigten: Klauen und Hände, merkwürdige Gelenke, wieder ein paar Köpfe von unterschiedlichem Aussehen. Cliff schaltete sein Mikrophon ein und fragte:

»Hier McLane. Ich rufe Silvia Villa ... Habt ihr eine Erläuterung für die seltsamen Steingebilde? Wir sehen aus der Luft ständig Köpfe, Gliedmaßen und ähnliche Fragmente.«

Die Antwort kam sofort.

»Wir haben einige dieser Fragmente gesehen. Aber auch wir kennen keine Erklärung für diese Bauwerke. Aber wir haben viele Ruinen durchstreift. Alles verlassen, ohne Hinweise auf die Bewohner. Natürlich kennen wir nur einen Teil der Ruinen. Hier, bei uns, gibt es die größten Ruinen.«

»Wir landen in Kürze.«

»Wir sehen euch schon, Commander.«

»Kein Grund zur Freude«, meinte Mario. »Wir starten sofort wieder. Packt eure Sachen ein.«

»Schon erledigt.«

Bäume schoben sich von beiden Seiten heran, verdeckten Mauern und geborstene Torbögen und bewegten sich in einem leichten Wind. Der Schatten einer Wolke glitt über den Boden. Wieder blickte grimmig ein uralter Schädel aus dem Hang hervor, rechts und links von ihm ragten kantige Sockel von Bauten empor und warfen schwarze Schatten. Die LANCET wurde abgebremst, sank tiefer und schwebte zwischen den Baumwipfeln auf den Treffpunkt zu. Die vier Prospektoren winkten, hinter ihnen stand die Landekapsel. Ein kleines, flüchtiges Lager war zu erkennen; einige Teile einer Ruine waren ausgeräumt worden und dienten als Unterschlupf.

»Ein hervorragender Lagerplatz!« kommentierte Mario und landete die LANCET auf dem freien Platz vor der Ruine.

»Hoffentlich läßt sich ein Teil unserer Fragen schnell beantworten«, sagte der Commander, warf einen langen Blick in die Runde und stieg langsam aus. Der Boden war trocken und von welkem Gras bedeckt. Cliff ging auf die Prospektoren zu, die im Schatten des Beiboots standen und deutliche Zeichen der Erleichterung erkennen ließen.

»Willkommen auf Sir Arthur!« rief Silvia und schüttelte Cliffs Hand. Der Commander fragte scharf:

»Wo habt ihr die Dunkelwolke versteckt? In der Landekapsel?«

Hinter Cliff kletterte Mario die Leiter hinunter und gab sich keine Mühe, sein Mißtrauen zu verbergen.

Da'ub, Noel und Kolossidou begrüßten Cliff und Mario. Auch sie waren sichtlich froh, daß die Rettungsaktion so kurz vor dem Abschluß zu stehen schien.

»Ich muß Ihnen das alles in Ruhe erklären«, sagte Silvia. Sie war schlank und hübsch, ihr blondes Haar hing, zu einem breiten Zopf geflochten, über ihrem rechten Ohr. »Sie haben die vielen Raumschiffe der Skoljate gesehen?«

»Gesehen haben wir sie, und wir sind sicherheitshalber geflüchtet«, meinte Mario. »Wir haben es eilig. Die Landekapsel könnten wir an die LANCET anhängen.«

»Gern. Wollen Sie nicht hören, was tatsächlich passiert ist?« fragte Silvia. Cliff schüttelte den Kopf.

»Ich kenne die Skoljate«, sagte er entschlossen. »Ich zittere zwar nicht gerade vor Angst, aber ich fürchte sie trotzdem. Wir sollten so schnell wie möglich in den Schutz der ORION Zehn zurückkehren.«

»Einverstanden.«

Die sechs Raumfahrer schleppten so schnell wie möglich das Gepäck der Prospektoren zur LANCET und verstauten es in den leeren Vorratsfächern. Mario kuppelte die Seile aus und klinkte die Haken an die Landekapsel. Cliff schickte die zwei Frauen und die Männer in den Innenraum der LANCET und wußte, daß es reichlich eng werden würde.

Er wandte sich an Mario.

»Wollen wir starten? Auf dem kürzesten Weg zurück ins Schiff.«

»In der ORION sind wir tatsächlich besser aufgehoben.«

Sie hatten sich auf dem Flug hierher darüber unterhalten. Wenn die Anchorannies etwas planten, dann waren die Raumfahrer auf dem Planeten so gut wie ungeschützt. Mario und Cliff enterten die LANCET, ließen das Beiboot aufsteigen und starteten vorsichtig, als sich die Schleppseile gestrafft hatten.

Der Funkverkehr mit der ORION war knapp; sie versuchten, möglichst lange unentdeckt zu bleiben. Während Mario steuerte, unterhielt sich Cliff mit Silvia Villa.

»Ganz von Anfang an«, sagte er. »Gerade scheinbar unwichtige Beobachtungen interessieren uns.«

Silvia holte tief Luft und schickte einen abschiednehmenden Blick hinunter nach Sir Arthur, dann sagte sie:

»Unser RTV stoppte über diesem Planeten. Als das Vehikel seine Geschwindigkeit verringerte und in einen Orbit ging, erschienen wahre Unmengen von Raumschiffen. Sie kamen in unmittelbarer Nähe des Sechsers heraus, mit einem Energieausstoß, der unseren Sechser beschädigte. Wir waren sicher, daß jede Sekunde ein Zusammenstoß erfolgen würde, entweder zwischen den fremden Raumschiffen oder zwischen uns und einem Fremden.

Die Schiffe taumelten hin und her. Ihre Flugbahnen verwirrten sich, und sie bremsten in heilloser Unordnung. Es sind tatsächlich einige Schiffe zusammengestoßen. Einige brannten plötzlich, zogen die Flammen und den Rauch hinter sich her und rasten auf den Mond zu.«

»Das war die Skoljate!« murmelte Mario. Dattya Da'ub fügte hinzu:

»Das wußten wir damals natürlich noch nicht. Wir waren nur vor Angst halb verrückt. Mitten in einem chaotischen Sturm aus Metall! Unsere Instrumente zeigten nichts mehr an, einige waren defekt, überall in der Kabine gab es krachende Funken.«

»Weiter!« sagte Cliff. Die LANCET befand sich im All und näherte sich der ORION. Hasso bereitete die Übernahme der Landekapsel vor und checkte bereits den Traktorstrahlenprojektor.

»Die Schiffe rasten  das konnten wir noch erkennen, obwohl die Bildschirme teilweise ausgefallen waren  auf den Mond zu!« sagte Silvia und schüttelte den Kopf. Sie erinnerte sich an die katastrophalen Momente, in denen die Schiffe an ihnen vorbeigerast waren. »Sie bremsten oder versuchten, zu bremsen. Einige landeten richtig, aber die meisten krachten auf den Trabanten hinunter und wurden zerstört. Es war ein Inferno, ein lautloses Chaos.«

»Immerhin wissen wir ein wenig mehr«, sagte Cliff, nicht unzufrieden. Hasso sagte ihnen, daß er die Landekapsel fest im Griff des Strahles hatte. Mario löste die halbmagnetischen Klammern, zog die Trossen ein und dirigierte die LANCET auf die Schleuse des offenen Startschachts zu.

»Im Schiff sprechen wir weiter!« meinte Mario. »Die anderen sollen es auch erfahren, und ihr braucht nicht zweimal alles zu berichten.«

Das Aussteigen und Sichern der LANCET und das Auspacken der wichtigsten Gepäckstücke verursachten keinen Aufenthalt, denn die Raumfahrer verschwendeten keinen Griff. Kurze Zeit später trafen sie sich, wie ausgemacht, in der Steuerkanzel. Shubashi hatte in der Kombüse zwei gewaltige Krüge pechschwarzen Kaffee gefiltert, und, obwohl auf der Zentralen Bildplatte und mehreren Monitoren die Bilder des Mondes mit seiner Schiffsansammlung zu sehen waren, herrschte zwischen den Raumfahrern eine entkrampfte Stimmung. Nur Cliff war längst nicht beruhigt.

Er gab eine kurze Schilderung dessen ab, was sie an Bord der LANCET erfahren hatten, dann fuhr Silvia Villa fort:

»Da'ub entdeckte schließlich, nachdem wir noch einige Instrumente schnell hatten reparieren und zusammenschalten können, ein einzelnes Schiff. Es war voll manövrierfähig und kam langsam auf uns zu.«

»Wie sah es aus?«

Da'ub gab eine treffende Schilderung eines mit schillerndem Schweif verzierten Diskus, also eines Boten-Waagos.

»Und was geschah dann?«

Jeder Raumfahrer hatte einen großen Becher in den Fingern. Die Steuerkanzel roch durchdringend nach Kaffee. Als Shubashi mit seiner unvermeidlichen Flasche kam, sie hochhielt und jeder die Aufschrift »Archer's tears« lesen konnte, durchzog noch ein anderer Geruch den Raum.

»Sie dockten an, beziehungsweise manövrierten das Schiff an den bewegungslosen Sechser heran. Ein Schott öffnete sich, wir wurden hineingezogen, und nach dem Druckausgleich kam durch den Hangar ein Mensch.

Jedenfalls sah er absolut menschlich aus. Er trug eine Art schmuckloser Uniform. Wir öffneten das Schott, und er sprach uns an. Er sprach unsere Sprache sicher und akzentfrei, war von bestechender Höflichkeit, und das Tollste war für uns, daß er fast ständig lächelte und mehrmals lachte  und das, nachdem ein Teil seiner Flotte vernichtet war oder zumindest teilweise zerstört.«

De Monti nahm einen tiefen Schluck und meinte:

»Das klingt, als ob unser spezieller Freund Yurraly wieder die Public-Relations-Arbeit übernommen hätte!«

Silvia rief überrascht:

»Genau er war es! Er stellte sich mit diesem Namen vor! Er bat uns ins Innere des Schiffes, setzte uns ein ziemlich karges Essen vor und bot uns ein Bad an, das wir tatsächlich annahmen. Bei den anschließend stattfindenden Gesprächen zeigte sich allerdings, daß Yurraly niedergeschlagen war.«

»Begreiflich«, sagte der Commander und unterdrückte seine Frage nach der intelligenten, aber bösen Dunkelwolke. »Wie ging es im Boten-Waago weiter?«

Stavroula Kolossidou sprach weiter.

»Inzwischen wissen wir natürlich mehr als zum Zeitpunkt dieses chaotischen Hyperraum-Austritts. Nun, Yurraly berichtete uns folgende Geschichte: Die Skoljate habe vor geraumer Zeit einen Planeten gefunden. Nach der alten Tradition wären die Bewohner dieser Welt zum Sängerwettstreit aufgefordert worden. Sie verloren gegen die Anchorannies, und also wäre dieser Planet gewonnen gewesen.

Plötzlich, so berichtete Yurraly uns, wäre eine riesige Dunkelwolke aktiv geworden. Man hatte sie gesehen und orten können, ihr aber keine Bedeutung beigemessen. Aber die Wolke hatte sich mit den Verantwortlichen der Skoljate in Verbindung gesetzt. Sie sprachen mit den Oberen in den Kult-Waagos und erklärten, daß die Bewohner des Planeten ihre engsten Freunde wären. Sie stünden unter dem Schutz der Dunkelwolke. Wenn sich die Anchorannies, und dies gälte auch für alle anderen, des Planeten zu bemächtigen versuchten, würde sich die Dunkelwolke auf die Seite der Planetarier schlagen.

Die Anchorannies hatten auf ihren Sieg und den Vertrag gepocht und wollten den Planeten anfliegen.

Dann, ganz unvermittelt, wurde die Skoljate von einem Transmitterfeld eingehüllt. Es kam von der Dunkelwolke. Genaueres konnte Yurraly uns nicht sagen, denn er verstand die Technologie nicht. Die gesamte Skoljate wurde gefesselt, umhüllt und abgestrahlt. Die Schiffe wurden dabei so erschüttert, daß sie als halbe Wracks am Zielort ankamen und in den Normalraum zurückfielen.«

»Also hier, zwischen Planet und Mond«, sagte Hasso. Immerhin war bereits einmal die Dunkelwolke erwähnt worden.

»Ja, hier.

Immerhin funktionierten die Triebwerke noch so gut, daß die Skoljate die kürzere Distanz zum Mond zurücklegen konnte. Diese chaotische Landung war es, die wir beobachteten. Yurraly sagte uns, daß die Flotte für alle Zeiten auf dem Mond festlag, weil es keine Möglichkeit gäbe, den Raum zwischen Mond und Planet zu überbrücken. Die Anchorannies müßten sterben.

Und dann brachte uns die Landekapsel vollautomatisch hinunter nach Sir Arthur. Der Rest ist ja bekannt.«

Cliff stellte den leeren Becher auf die Bildplatte und stand auf.

»Der Rest ist bekannt«, sagte er. »Aber eine wichtige Passage fehlt vollständig. Mario, spiele bitte den Text im Logbuch des Sechsers ab.«

Mario hatte damit gerechnet, berührte einige Tasten des Terminals, und eine Sekunde später erfolgte die Wiedergabe des gesprochenen und geschriebenen Textes in der angeschmorten Kassette des RTVs.

Mit steigender Verwirrung, und diese Verwirrung war echt, hörten die vier Prospektoren zu.

Als der Text durchgelaufen war, senkte Silvia den Kopf und schwieg. Minuten später sagte sie halblaut:

»Das haben wir nicht auf Logbuch gesprochen. Jedenfalls nicht bewußt.«

»Vielleicht hat uns Yurraly irgendwie beeinflußt? Hypnose? Drogen in seinem Essen, das ohnehin nicht gut war?«

»Könnt ihr euch nicht daran erinnern, einmal aus der Beeinflussung aufgewacht zu sein? Immerhin steht hier dieser Text, der sich genau auf das System von Villas Stern bezieht. Wir wären niemals hierhergekommen ohne diesen Hinweis!«

»Es ist eindeutig meine Stimme!« sagte Silvia.

»Richtig. Der Text stammt also von Yurraly, beziehungsweise ist er genau das, was er wollte. Die Skoljate liegt hilflos auf dem Mond, das ist Tatsache. Das Ziel in der Magellanschen Wolke bedeutet nichts. Die Einschränkung in der Meldung stammt also auch von unserem Intimfreund Yurraly. Also sieht es für uns zunächst so aus, daß die Anchorannies uns hierhergelockt haben.

Natürlich konnten sie nicht im entferntesten ahnen, daß ausgerechnet die Leute von der alten ORION von dem zurückkehrenden Sechser um ein Haar gerammt worden wären. Nur deswegen wurden wir auf euer RTV aufmerksam.«

»Wir haben das inzwischen begriffen«, meinte Silvia. »Aber das eigentliche Problem ist die Skoljate auf dem Mond.«

Der Commander lächelte grimmig:

»Wir werden Yurraly besuchen. Vermutlich ist das die Überraschung seines Lebens. Nicht, daß ein Erdschiff kam, sondern daß wir kamen.«

»Wir haben ihn schon einmal in Grund und Boden gesungen. Hat keiner von uns eine Kassette mit unserem preisgekrönten Song dabei?« fragte Arlene.

Erstaunlicherweise befand sich dieses einmalige Musikstück nicht an Bord der ORION X. Die Wahrheit war, daß die Crew dieses Machwerk wirklich so schlecht fand, daß sie sich scheute, es freiwillig zu hören.



*



Mario de Monti setzte sich zwischen Generalin Vinnie Akaga und Silvia Villa. Sein Gesichtsausdruck bewies, daß ihn ein Problem beschäftigte.

»Dieser Planet mit Namen Sir Arthur«, fing er an, »ist er leer? Unbewohnt, verlassen von den Baumeistern dieser Gesichter, Pranken aus Stein und der verwitterten Gebäude?«

Die Prospektorin berichtete, daß sie in der zurückliegenden Zeit viele Spuren gefunden hätten. Ausnahmslos stammten sie von Tieren oder von Wesen, die keinerlei Intelligenz in dem Ausmaß erkennen ließen, daß man sie als Planetarier einstufen konnte. Die Ruinen, die sie betreten und durchsucht hatten, waren uralt  es konnten Jahrtausende sein, nicht nur Jahrhunderte, seit die letzten Bewohner ausgestorben oder fortgezogen waren.

»Wir wechselten dreimal unseren Standort. Einmal entdeckten wir eine Zone am Meeresrand, die so fruchtbar und tierreich war, daß sich dorthin irgendwelche Überreste zurückgezogen hätten. Aber auch dort fanden wir nichts als unberührte Natur.«

Helga mischte sich ein und bestätigte:

»In den vergangenen Stunden habe ich, während das Schiff im Orbit mehrmals den Planeten umrundet hat, ununterbrochen gesucht. Nicht das winzigste Funksignal.«

Auch Atan bestätigte, daß kein Hinweis auf Kraftwerke oder Anlagen ähnlicher Art gefunden werden konnte. Ganz im Gegensatz zu der Mondoberfläche, wo sich jeder erzeugte größere Impuls deutlich auf seinen Schirmen abzeichnete.

»Wenn ein Ortungsgerät der Anchorannies funktioniert, dann haben sie längst einen Schnellen Kreuzer der Erde angemessen!« schloß er.

»Aber sie scheinen desinteressiert an ihrer eigenen Rettung«, meinte Vinnie. »Ich würde ununterbrochen um Hilfe schreien.«

»Sie sind zu stolz dazu!« meinte Cliff. »Wollen wir sie ihrem Schicksal überlassen? Sie können sich nicht vom Mond lösen. Wenn sie nicht einmal diese geringe Distanz überwinden können, hinunter zum Planeten, dann sind sie wirklich übel dran.«

Natürlich dachte er nicht daran, zurückzufliegen und alles zu vergessen. Immerhin hatte die Skoljate beinahe die Erde erobert. Und selbst die ruhenden Schiffe stellten noch eine Gefahr dar.

»Ich meine, wir sollten eine Unterhaltung mit Yurraly führen«, sagte Hasso. »Natürlich wäre es passend, wenn wir ihm das Lied von den Schwingen der Nacht vorspielen würden, als Kennmelodie oder Begrüßungsmusik. Stehen irgendwelche taktischen Gründe gegen einen Kontakt, Cliff?«

»Nein«, meinte der Commander. »Ich bin zu der Überzeugung gekommen, daß dieser Hilferuf Yurralys aus Gründen derart auffällig verpackt wurde, um die Neugierde eines Schiffskommandanten herauszufordern. Wir sollten uns nicht anmaßen, daß wir nur wegen unserer Teilnahme damals am Wettstreit die Anchorannies gut kennen oder gar verstehen könnten!«

»Einverstanden. Für uns sind sie nicht viel mehr als Sternenzigeuner, als Ahasver im Weltall.«

»Bevor wir daran denken, das Boten-Waago von Yurraly anzufunken, werden wir noch einen Bordtag lang warten«, sagte Cliff entschieden. »Das gibt unseren vier Gestrandeten genug Gelegenheit, sich auszuruhen. Und Yurraly, der das Erdschiff längst entdeckt hat, wird schmoren und warten und sich fragen, ob sein listenreicher Plan aufgegangen ist. Denn er hätte nämlich auch ganz offiziell um Hilfe bitten können. Es sind noch einige Dinge nicht geklärt.«

»Woher wußte er, daß der Hump- oder Alaren-Sechser mit der Erde zusammenhängt?« ging Vinnie auf Cliffs Überlegungen ein.

»Woher, zum Beispiel, wußte er, daß die Luft im Boten-Schiff für uns unschädlich ist?« rief Silvia. »Auch eine interessante Frage.«

»Wir haben mit Yurraly auch noch eine kleine Rechnung zu begleichen«, sagte Da'ub. »Bis morgen, Skoljate!«

Nach dem sehr frei gestalteten Dienstplan an Bord übernahmen Mario de Monti und Vinnie die erste Wache. Die Prospektoren hatten freistehende Kabinen bezogen und verließen ebenfalls die Steuerkanzel. Der Commander suchte die Becher und alles andere zusammen und fütterte damit in der Kombüse die Reinigungsmaschine. Er tat dies weniger aus wohlverstandener Gleichberechtigung, sondern deswegen, um später einmal behaupten zu können, er würde für die Sauberkeit an Bord der Alleinverantwortliche sein.
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Arien hatte irgendwo noch eine halbvergessene Flasche Sekt gefunden und geöffnet. Cliffs Freundin lag ausgestreckt unter der Decke, hatte die Arme im Nacken verschränkt und blickte zur gerasterten Decke der Kabine. Cliff saß im weißen Bademantel im Sessel vor dem Schreibpult, hatte die Knie angezogen und beobachtete die winzigen Kohlensäurebläschen, die scheinbar aus dem Nichts am Boden des Glases erschienen  wie die Skoljate, ging es ihm durch den Kopf.

Leise Musik, ganz nahe an der Hörschwelle, kam aus versteckten Lautsprechern. »Ich glaube, wir haben damals Yurraly unterschätzt. Oder falsch eingeschätzt. Er ist nicht einfach der stets freundliche, überperfekte Zeremonienmeister der Anchorannies!« meinte der Commander leise.

»Du meinst, er ist mehr? Der Chef der flügellahmen Skoljate?«

»Jedenfalls kümmert er sich um mehr als nur um den Wettstreit. Auch die Geschichte mit der Dunkelwolke, die ihn aus dem fremden System hinausgeworfen hat, glaube ich nicht recht  immerhin stimmt hierbei, daß die Schiffe ramponiert aus dem Hyperraum kamen und es sicherlich eine Menge Tote gab. Die Ereignisse weisen jedenfalls darauf hin, daß den Schiffen etwas zugestoßen ist.«

»Das ist sicher.«

Cliff goß mehr von dem perlenden Getränk in die Gläser und reichte Arlene die Schale.

»Jedenfalls hat sich das Problem erheblich reduziert. Wir meinten, einer kosmischen Gefahr entgegenzufliegen. Die Fragen sind zu lösen.«

»Solange du nicht die ORION dazu verwendest, die Anchorannies einzeln vom Mond nach Sir Arthur zu fliegen, wird auch die Mannschaft die Überlegungen ihres Chefs unterstützen!«

Cliff lachte und antwortete gutgelaunt:

»Genau darüber zerbrechen sich gerade zumindest Hasso und Mario ihre Köpfe. Nein, Mario denkt jetzt über Vinnies Mandelaugen nach.«

»Wenn er dabei überhaupt zum Denken fähig ist!« meinte Arlene.


7.





Vierzehn Stunden später hatten die vier Prospektoren, vermutlich hauptsächlich die beiden weiblichen Teilnehmer, der Crew eine Überraschung bereitet. Sie war vollständig gelungen. Die Schottwand zum Raum, der an die Kombüse angrenzte, war hochgefahren und dort ein Tisch für elf Personen und ein geradezu ausuferndes Frühstück gedeckt worden.

»Unser Dank an die Retter!« sagte Silvia Villa.

»Sehr schön«, bedankte sich Atan. »Kleine Eier erhalten die Freundschaft.«

Jean Noel hatte die Kanne in der Hand und goß mit dem Gesichtsausdruck eines Kellners den Kaffee in die großen Tassen. Auf dem zugeschalteten Monitor stand unverändert das Bild der chaotischen Mondoberfläche.

»Etwas Besonderes vorgefallen?« fragte Cliff, und nach einem Blick auf Mario und Vinnie fügte er hinzu: »Ich meine, ein Kontakt mit den Sängern oder so etwas.«

»Es war eine ruhige Nacht«, erwiderte Mario und zwinkerte.

Die verflossene Zeitspanne war tatsächlich benutzt worden, um nachzudenken und wenigstens innerlich einige Fragen zu lösen und Probleme zu klären. Die beginnende Unterhaltung, nachdem der Kaffee den Kreislauf und damit auch die Blutzirkulation im Gehirn in Gang gebracht hatte, bewegte sich nur um die Skoljate und die damit zusammenhängenden Überlegungen.

»Sie sollten wirklich den Anchorannies helfen«, schloß Silvia Villa.

»Allerdings kann ich nicht für die Erdregierung sprechen«, schränkte der Commander ein. »Sehen wir also nach, was unser Freund über seine Lage denkt.«

Nacheinander fanden sich die Crewmitglieder und ihre Gäste in der Kommandokanzel ein. Helga und Cliff saßen vor dem Pult der Funkanlage, und der Sender war auf den Mond ausgerichtet.

»Bereit!«

Cliff schaltete den Bildschirm ein und begann zu sprechen. Er wählte seine Worte sehr sorgfältig.

»Wir rufen Yurraly an Bord des Boten-Waagos«, sagte er. »Wir kommen von der Erde und wissen, daß die Schiffe der prächtigen Skoljate zerschmettert auf dem Boden des Trabanten liegen und den musikbesessenen Anchorannies ein jämmerliches Ende droht. Wir stehen kurz vor der Rückkehr zur Erde. Bitte, beantworten Sie diesen Funkanruf möglichst bald und ebenso erschöpfend.«

Helga hatte dieselbe Frequenz gewählt, auf der sie seinerzeit den Verkehr mit Yurralys Schiff durchgeführt hatten. Cliff wählte bewußt diese unpersönliche Anredeform; der Kontakter würde den feinen Unterschied der Betonung richtig einordnen können.

Auch der Bildsender der ORION war eingeschaltet. Aber noch hatte Cliff die Kamera nicht freigegeben. Für den Anchorannie sollte es eine Überraschung sein. Vermutlich schwitzte er inzwischen vor Ungeduld.

Gleichzeitig fingen die Antennen Bild und akustische Sendung ein. Auf dem Monitor erschien das Brustbild Yurralys. Cliff grinste und legte seinen Kopf auf den Kameraschalter.

»Wir danken für den Kontakt«, sagte Yurraly in seinem gewohnten Plauderton, lächelnd und zuvorkommend. »Sie müssen das einzelne Schiff sein, das seit geraumer Zeit um den Planeten kreist. Ihren Worten entnehme ich, daß Sie von den Prospektoren informiert wurden.«

Cliff erwiderte:

»Wir sind auf dem Weg in die Kleine Magellansche Wolke. Dort müssen wir etliche Prospektoren aus der Gewalt einer listenreichen Dunkelwolke retten. Die Mission duldet keinen Aufschub, deswegen die Eile.

Können wir Ihrer maroden Flotte helfen?«

Diese Antwort hatte Yurraly nicht erwartet. Sowohl er als auch die amtlich aussehenden Anchorannies in roten Roben, die hinter ihm standen und saßen, wirkten verblüfft. Schließlich erwiderte der Kontakter stockend:

»Wir Anchorannies sind in einer Lage, die wenig beneidenswert ist. Jede direkte Hilfe müßten wir dennoch als Einmischung in unsere Angelegenheiten werten. Lassen Sie uns hier in Stille und Würde sterben. Die Schande wäre zu groß, die Schande nämlich, die über uns kommen würde, wenn uns fremde Wesen helfen. Die Sternnomaden sind ein armes Volk, aber unser Stolz ist ungebrochen.«

Cliff sagte fast fröhlich, ohne sich von Yurralys letzten Worten beeindruckt zu zeigen:

»Wir sind alles andere als fremde Wesen, bei den ›Schwingen der Nacht‹, Freund Yurraly!«

Er schaltete die Kamera ein, und auf dem Bildschirm des anderen Schiffes zeigte sich die grinsende und winkende ORION-Crew mit ihren Gästen. Unruhe brach bei den Anchorannies aus. Yurraly fuhr zurück, als wäre eine geballte Faust im Raumhandschuh aus dem Bildschirm herausgeschossen.

»Sie? Cliff McLane und die ORION-Convention?« stammelte er.

»Niemand anderer!« pflichtete ihm der Commander bei. »Fremde Wesen dürfen nicht helfen, sagen Sie? Aber nicht jeder Nicht-Anchorannie ist ein Fremder! Sie müssen wirklich vom Absturz noch etwas benommen sein.«

Silvia Villa drängte sich neben Cliff in den Nahbereich der Kamera. Sie stemmte die Fäuste in die Seiten, funkelte den Anchorannie und seine Kollegen, die leise murmelnd miteinander berieten, wütend an. Dann rief sie:

»Sie sind nicht nur ein schlechter Sänger, sondern auch ein langweiliger Heuchler. Wir wissen genau, daß wir von Ihnen manipuliert wurden. Ich denke, es war eine Droge in dem kärglichen Essen, und dann befanden wir vier uns unter Hypnosemaschinen! Bewußt habe ich die Hinweise, die Cliff hierherbrachten, nicht auf das Logbuch gesprochen!«

Yurraly widersprach lautstark.

»Ich versichere Ihnen, daß nichts von alledem stimmt!«

»Ich bin lange genug in der Raumfahrt tätig, um es besser zu wissen«, rief Silvia. »Sie selbst haben exakt geplant, daß die Meldung mit ihrem eigentümlichen Text von uns Menschen durchschaut wird! Also sehnen Sie die Hilfe der Menschen herbei! Durch sieben und so weiter teilen und dann zur Seite rücken! Ein solcher Text wäre keinem irdischen Raumfahrer je in den Sinn gekommen  er stammt von den ramponierten Minnesängern der Skoljate.«

Und Cliff fügte grimmig dazu:

»Von der Sie, Yurraly, keineswegs nur der Wettkampf-Kontakter sind, sondern weitaus mehr darstellen. Mindestens einen Chef, wie die Versammlung hinter Ihnen deutlich zu zeigen scheint.«

Yurraly schüttelte energisch den Kopf, aber sein charmantes Lächeln war dahingeschwunden wie die Pracht der Skoljate.

»Kurzum«, fügte Stavroula Kolossidou hinzu, »Sie haben mit beträchtlichem Aufwand an Verstand, Witz und Hinterlist versucht, die Menschen auf die gefährliche Situation hinzuweisen, die auf dem Mond von Sir Arthur herrscht. Wir Menschen haben dies zur Kenntnis genommen. Ihr Freund Cliff McLane ist augenblicklich zu Ihrer Rettung hierhergeeilt. Hier ist er. Und so wie ich ihn kenne, wird er sich durch nichts davon abhalten lassen, euch zu helfen. Klar, Yurraly!«

»Ich weise alle Hilfsangebote zurück. Die Anchorannies sind stolz, und Hilfe nehmen sie nur von ihren Freunden an.«

»Nur von Freunden?« fragte Cliff.

»Unser Stolz verbietet es uns! Niemals haben wir Hilfe von jemandem angenommen, der nicht unser Freund war.«

»Deswegen seid ihr auch in einer solch feinen Lage«, kommentierte Vinnie Akaga. »Wir lassen uns etwas einfallen.«

Helga hatte die Verbindung abgeschaltet. Cliff war in tiefstes Nachdenken versunken. Wortlos starrte er den leeren Bildschirm an. Schließlich wandte er sich an Hasso Sigbjörnson und fragte:

»Denkst du in dieselbe Richtung wie ich, Freund Hasso?«

»Ich versuche gerade, die Inventarlisten zu checken. Unterposten Flaschen, Nebenposten Alkoholischer Inhalt. Damit fliegen wir zum Mond und laden Yurraly ein. Vielleicht läßt er sich im Alkoholrausch zu einer nebensächlichen Geste echter Freundschaft bewegen oder so ähnlich.«

»Er wird betreten darüber sein, daß wir sein Spiel durchschauen«, brummte Mario. Cliff schüttelte den Kopf und erklärte:

»Ich bin nicht gerade Fachmann dafür, aber für viele Menschen ... und Yurraly ist im engeren Sinn kein Mensch der Erde, für viele Wesen ist es eine unerträgliche Qual oder Schmach, sich helfen zu lassen. Sie sind unfähig, bestimmte zwischenmenschliche Selbstverständlichkeiten zu akzeptieren. Also müssen wir den Umweg machen und Herrn Yurraly davon überzeugen, daß wir seine Freunde sind.«

»Ich würde nicht so ganz davon überzeugt sein«, sagte Arlene skeptisch. »Yurraly ist ein Schizoaudit. Er hat das alles so geplant.«

»Ein ... was?« fragte Atan entgeistert.

»Ein Schlitzohr. Er rechnete damit, daß wir so und nicht anders reagieren werden.«

»Einschränkend darf ich bemerken«, sagte Dattya Da'ub, »daß er nicht einmal ahnen konnte, daß die ORION eintreffen würde.«

»Aber er schätzte wohl die Mentalität von irdischen Raumfahrern ebenso ein, wie man es von uns zwingend erwartet. Raumfahrer hin oder her, er hatte nicht ganz unrecht.«

Cliff stand auf und sagte entschlossen:

»Bringen wir es hinter uns, Freunde!«

Helga Legrelle hatte nur auf diesen Einwurf gewartet. Sofort schaltete sie wieder die Bildfunkverbindung ein. Cliff blickte Yurraly tief in die Augen und sagte:

»Die ORION Zehn startet jetzt in Richtung Mond. Gebt ein Signal, damit wir aus der Schrottmasse dein schönes, schweifgeschmücktes Boten-Waago herausfinden können.«

»Sie werden den Weg finden.«

»Verbindlichen Dank.«

Noch immer blieb ein Rest Mißtrauen übrig. Trotzdem startete der Commander das Raumschiff und brachte es aus dem Orbit heraus. Langsam glitt die ORION auf den kraterübersäten Mond zu. Die Crew zog inzwischen die Raumanzüge an und steckte einige Flaschen mit ausgesuchtem Inhalt in raumsichere Koffer. Jeder war gespannt darauf, wie sich das zweite Zusammentreffen zwischen der ORION-Crew und der Skoljate gestalten würde. Yurraly war zwar der delegierte Sprecher, aber wieviel er tatsächlich zu sagen hatte  würden sie es hier erfahren?



*



Ein simples Funk-Peilsignal lotste das Diskusschiff auf das Zentrum eines großen Kraters zu.

Seit Minuten schwebte die ORION über Raumschiffe in allen Stadien der Zerstörung. Sämtliche Typen der Skoljate-Schiffe lagen und standen in wahlloser Unordnung auf der Oberfläche des Trabanten. Der staubbedeckte Mondboden trug die tiefen Rinnen, die von notlandenden Schiffen gerissen worden waren. Einige der größeren Raumschiffe hatten sicher aufgesetzt, dennoch lagen sie bewegungsunfähig da. Die meisten Raumflugkörper aber waren aufgerissen, zerbeult, staubbedeckt. Sie würden mit ihren ruinierten Triebwerken nicht mehr starten können.

Cliff bewegte einen Schalter.

Sämtliche Positionslampen und alle Landescheinwerfer strahlten auf. Auf den Flanken der Wracks und dem dunkelgrauen Mondboden erschienen stechende Lichtkreise. Die ORION ging tiefer und steuerte genau das Boten-Waago an. Im Scheinwerferlicht loderten die Farben des merkwürdigen Schweifes auf. Das Schott des Flugkörpers stand weit offen. Die Beleuchtung der kleinen Metallhalle flackerte; ein weiteres Zeichen dafür, daß es auch mit diesem Raumschiff nicht zum Besten stand.

Cliff sagte:

»Ich glaube, es ist besser, wir holen Yurraly und ein paar seiner Mitchefs hierher ins Schiff. Kannst du das übernehmen, Hasso?«

»Selbstverständlich.«

Cliff setzte die Lautstärke der Verbindung hinauf und rief Yurraly, der bereits den Raumanzug trug, einige Sätze zu.

»Kommen Sie ins Schiff, Yurraly! Ein Begrüßungskomitee wird Sie abholen. Vielleicht wollen Sie ein paar Ihrer Freunde mitbringen? Es gibt genügend zu essen und zu trinken an Bord.«

Natürlich erinnerte er sich längst daran, daß die Anchorannies behauptet hatten, die menschliche Nahrung und ebenso die Getränke wären für sie unverträglich bis schädlich und müßten erst einmal denaturiert und besonders aufbereitet werden. Das mochte zutreffend sein oder nicht  auch dies würde sich in Kürze herausstellen.

»Wir sind nicht zu stolz«, erwiderte der Anchorannie, »um in euer Schiff zu kommen. Vielleicht läßt sich ein freundschaftliches Gespräch führen.«

»Laßt uns keine Zeit verlieren!« entgegnete Cliff zufrieden.

Die ORION blieb mit strahlenden Scheinwerfern dicht an der Schleuse des Boten-Waago schweben. Hasso, Atan und Arlene fuhren mit dem Zentrallift hinunter und stapften vorsichtig hinüber zum Schiff der Anchorannies. Yurraly und drei andere Männer standen wartend am Rand der Schleuse. Auf dem luftleeren Mond war kein Gespräch ohne besondere technische Vorkehrungen möglich, also beschränkte sich die »feierliche« Begrüßung auf ein Händeschütteln.

Arlene winkte und blinkte mit dem Helmscheinwerfer.

Die kleine Prozession bewegte sich hinüber zur Luftschleuse des Lifts. Der Lift wurde hochgezogen, wieder nach unten geschickt und kam abermals hoch. Die Kommandokanzel des Schiffes mit ihrer technischen Ausrüstung bildete auch für dieses Treffen die richtige Kulisse, zudem Helga inzwischen mit dem Kommandanten oder Funker des Boten-Waagos die Funkverbindung neu aufgebaut hatte. Jetzt richteten sich mehrere Aufnahmegeräte auf die verschiedenen Zonen der Kanzel, und der größte Monitor gab ein farbiges, scharfes Bild des Schiffsinnern der Anchorannies wieder.

»Willkommen an Bord!« sagte Cliff und schüttelte Yurralys Hand. »Keiner von uns hat sich vorstellen können, daß wir uns so bald wieder treffen!«

»Das kosmische Schicksal hält sich nicht an derartige Überlegungen«, erklärte Yurraly, von dessen Raumanzug eisige Kälte ausströmte. »Ich bin froh, einen Mann getroffen zu haben, der mir bekannt ist. Es gibt nichts Verläßlicheres als einen ehemaligen Gegner.«

»Darauf sollten wir trinken!« sagte Hasso.

Die Anchorannies wurden vorgestellt, und alle Insassen schälten sich aus den Raumanzügen. Arlene und Stavroula öffneten zuerst eine Flasche, die eisgekühlten Wodka enthielt. Man trank einen Begrüßungsschluck aus kleinen Gläsern, die von Eiskristallen überzogen waren.

»Ausgezeichnet!« stellte Yurraly aufstöhnend und mit Tränen in den Augen fest. »Es vertreibt die Weltraumkälte. Wie kam es, daß ausgerechnet diese Crew hier erschien?«

»Daß wir den Sechser fanden und das manipulierte Logbuch«, antwortete Atan, »war Zufall. Der Rest ist geplant worden, und wir haben den Segen unserer Regierung. Ist der Sekt bereits geöffnet, Dattya?«

Nicht ohne Überraschung blickten sich Yurraly und seine drei Begleiter in der Kanzel um. Sie sahen die hervorragende technische Ausrüstung, die dem modernsten Stand der raumtechnischen Anwendungswissenschaften der Erde und der Werften in der Raumkugel entsprach.

»Hier ist er. Ein weiteres Erzeugnis der Erde, mit dem wir normalerweise unsere Freunde bewirten. Nur unter diesem Gesichtspunkt gelangt es zum Ausschank.«

»Wir danken.«

Fünfzehn große Gläser, mehrere Flaschen edler Champagner, zwischen den Flaschen immer wieder zur Abwechslung ein scharfer Schnaps  Calvados, Whisky oder Wodka  lockerten binnen kurzer Zeit die Stimmung und die Zungen der Anchorannies. Die Crew, obwohl sie eigentlich nicht das geringste gegen einen guten Schluck hatte, griff notgedrungen zu diesem Mittel. Die starrköpfigen Anchorannies mußten auf diese drastische Weise dazu bewegt werden, Freundschaft zu schließen.

»Wie steht es mit einem kleinen, gehaltvollen Imbiß?« erkundigte sich Vinnie etwas später, als bereits die Anchorannies, leicht undeutlich, von ihrem letzten Sieg im Wettstreit erzählten und sich gegenseitig mit fabelhaften Schilderungen zu übertreffen versuchten.

»Gern! Wenn die Speisen ebenso gut sind wie die Getränke?«

Es dauerte nur zwanzig Minuten, dann hatten die Frauen in der Kombüse aus den reichhaltigen Vorräten ein kaltes Buffet zusammengestellt und brachten es in die Kanzel. Die Anchorannies griffen zu, als hätten sie seit einem Jahrzehnt weder Lachs noch Kaviar gesehen, geschweige denn andere Köstlichkeiten dieser Art.

Cliff suchte nach Anzeichen, daß es Yurraly oder einem seiner Freunde schlecht werden würde.

Kein Anzeichen. Nichts. Sie wurden nur lustiger und schütteten das teure Zeug in sich hinein, als wäre es Cola oder Fruchtsaft.

»Wenn das gutgeht«, flüsterte Vinnie Mario zu. »Wir werden sie in ihr Schiff zurücktragen müssen.«

»Vermutlich. Nichts anderes tun wir ständig mit unseren Freunden. Ich wäre glücklich, dich in meine Kabine ...«

»Später. Es geht weiter.«

»Später ... gern, natürlich«, sagte Mario und sah, wie Yurraly auf Cliff zustolperte, ein halbes Glas Sekt auf den Bodenbelag schüttete und den Commander umarmte.

»Noch niemals habe ich solch gute Freunde getroffen! Von euch müssen wir uns helfen lassen!«

»Wir werden unser Bestes tun!« versicherte Cliff. »Vermutlich werdet ihr in Kürze todkrank darniederliegen. Ihr habt irdische Speisen und Getränke überreichlich zu euch genommen. Einst wurde mir versichert, daß unsere Nahrungsmittel halbwegs Gift für euch sind.«

»Ich glaube nicht«, lallte der Anchorannie, »ob ich diese Behauptung noch länger aufrechterhalten kann.«

»Das glaube ich auch nicht«, sagte der Commander. »Aber um unsere schöne Unterhaltung zu einem Ende zu bringen. Mein Vorschlag: Du bleibst hier und kommst mit uns zur Erde zurück. Dort erst können wir die Regierung dazu bewegen, eine Hilfsflotte hierherzuschicken. Ohne Flotte keine Rettung für die Anchorannies.«

Die anderen drei stimmten ein Siegeslied in der unverständlichen Sprache dieser menschenähnlichen Wesen an.

»Ich fliege mit euch zur guten, alten ... hick ... Erde!« sicherte Yurraly zu.

»Soweit, so gut«, sagte Hasso. »Und dieser Baritonchor dort?«

Sicher hatte der Funker des Boten-Waagos die dargestellten Szenen in alle Schiffe der Skoljate überspielt, die noch über intakte Funkanlagen verfügten. Also waren alle oder fast alle Anchorannies von dem neuen Tatbestand unterrichtet. Ferner hatten sie miterlebt, daß die Erzeugnisse der Erde (und sie waren klug genug, um dies auch für den Planeten Sir Arthur vorauszusetzen, der überraschend erdähnlich war) vier ihrer Artgenossen schmeckten  und wie!  und nicht schadeten. Was für vier galt, galt für alle.

Also war eine gänzlich veränderte Lage entstanden.

»Das instrumentenlose Orchester wird mit Mühe in die Raumanzüge gepackt und ins Schiff zurückgebracht.«

Cliff winkte in Richtung der Aufnahmeoptiken und rief:

»Ihr könntet eure fröhlichen Gesangesbrüder unten an unserem Schleusenlift abholen, klar?«

»Wir werden Salut für sie schießen!« wurde versichert.

»Lieber nicht! Ihr könntet treffen!« scherzte Helga. »Schluß der Party!«

Yurraly schwankte, während Mario und Jean Noel ihm in den Lift helfen wollten. Er stieß in der Parodie eines anchorannischen Liedes hervor:

»Wenn sich ein totgeborenes Kind im Sand verlaufen hat, soll man ihm nicht noch Steine nachwerfen!«

Fragend blickten sich die Angehörigen der Crew an. Unter lauten Freundschaftsbezeigungen ließen sich die Begleiter Yurralys aus dem Schiff bringen. Der Kontakter kämpfte mit Hasso, der ihm den Inhalt eines Glases eintrichterte. Im Glas befanden sich einschlägige Tabletten gegen Kater, in warmem Wasser aufgelöst. Yurraly belegte eine der letzten freien Kabinen der ORION.

Eine Abordnung von Anchorannies, die im Einfluß der geringen Schwerkraft taumelten, holte die neugewonnenen Freunde ab.

Cliff, auch nicht mehr ganz nüchtern, verständigte sich mit einigen anderen Männern aus der Skoljate. Er berichtete ihnen im Klartext, was die Absicht der ORION-Crew war. Sie stimmten zu. Schließlich hatten sie keine Wahl, denn wenigstens diese Menschengruppe war zu echten Freunden geworden.

Mit Hassos und Marios Hilfe brachte der Commander die ORION auf den Kurs zurück zur Erde. Sie würden etwa fünfundvierzig Tage brauchen, wenn sie nicht zu oft auftauchten und stellare Bestimmungen machen mußten.

Der Diskus schwebte von der Mondoberfläche hinweg, wurde schneller, jagte auf Villas Stern zu und verließ das Sonnensystem in 47 Tucanae.
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Die ORION X kam im Bereich des irdischen Sonnensystems zum letztenmal aus dem Hyperraum, identifizierte sich bei einer der vielen TECOM-Sonden und schaltete sich beim Anflug auf die Erde über dasselbe Kommunikationsnetz in die Basis 104 ein. Nach einigen Schaltungen zeigte sich auf dem holografischen Monitor eine Sekretärin von Leandra de Ruyter.

»Sie wurden sehnlichst erwartet, ORION Zehn«, rief sie. »Man war in Sorge um Sie.«

»Kein Grund zur Sorge. Wir haben eine seltsame Fracht oder besser eine ganz originelle Gästeschar an Bord. Könnten Sie liebenswürdigerweise eine kleine Sitzung für rund zwanzig Personen in einem der TECOM-Räume veranstalten lassen? Leandra und Han Tsu-Gol sollten dort sein, vielleicht Marcka Daleonard und vielleicht ... Ist Brian Hackler schon wieder auf der Erde?«

»Nein. Er leitet noch immer die Arbeiten auf STARGATE und stellvertretend den Asteroiden.«

»Ein Störfaktor weniger. Wir landen ganz normal in der Basis und melden uns bei Ihnen, klar?«

»Einverstanden, Commander!«

Während der langen Reise hatte die Crew, zusammen mit dem Anchorannie und den vier Prospektoren, einen Plan entwickelt, der mit dreihundert einfachen Transportschiffen und dreißig Kreuzern auskam. Diese Schiffe konnten nicht nur sämtliche Anchorannies vom Trabanten hinunter nach Sir Arthur bringen, sondern auch Teile der Ausrüstung. Von Yurraly wußten sie, daß fast alle Anchorannies das Vagabundieren satt hatten. Natürlich waren die beiden schweren Niederlagen auf der Erde und dem Planeten, der von der Dunkelwolke geschützt wurde, die auslösenden Gründe gewesen.

Das Raumschiff passierte die automatischen Kontrollen, näherte sich der Erde und landete über dem Golf von Carpentaria in den gischtenden Wolken des riesigen Strudels. Langsam sank der Diskus bis auf den Boden der Röhre. Mit Robotschwebern, von denen auch das wenige Gepäck geschleppt wurde, fuhren Cliff und alle anderen in das Büro von Leandra de Ruyter.

Leandra erwartete sie bereits.

Auf ihren fragenden Blick in Richtung auf die vier Prospektoren und den Anchorannie, den Leandra nicht gleich wiedererkannte, erwiderte Cliff:

»Das ist die personifizierte Überraschung des Jahres, teuerste Leandra. Vor dir steht Yurraly, der Kontakter der Anchorannies. Wir haben ihm  nur als ORION-Crew, nicht als Vertretung der Menschheit!  Hilfe zugesagt. Er ist in einer scheußlichen Lage. Aber darüber später. Bringen wir erst einmal die Probleme hinter uns, die Silvia Villa hat. Sie hat, sozusagen, freiwillig einen neu gefundenen, leeren Planeten an die Erde abgetreten. Ihr erinnert euch an die Sache mit dem wildgewordenen Sechser dicht vor STARGATE?«

»Selbstverständlich. Kommt mit!«

Die Vorstellung, daß die Wesen der zerstörten Skoljate eine Seßhaften-Zivilisation auf Sir Arthur gründen würden, schien bei nahezu allen Anchorannies schon auf dem Mond um sich gegriffen zu haben. Leandra führte die Crew und die Gäste ins KOM-Zentrum, einen kleinen Saal praktisch inmitten des gigantischen Computers. Dort nahmen sie an einem riesigen runden Tisch Platz.

Cliff entspannte sich in seinem Sessel, streckte die Beine aus und sagte nachdenklich:

»Ich glaube, wir sollten unseren Freund TECOM voll einschalten. Es bestehen, bei aller freundschaftlichen Betrachtungsweise der anstehenden Probleme doch erhebliche Fragen und Unsicherheiten. Ich glaube, zuerst geben wir einen genauen Bericht über alles, was von Anfang an vorgefallen ist.«

TECOMs Linsen richteten sich auf die Versammlung. Lautsprecher gaben leises Zischen von sich. Bildschirme schalteten sich ein, und die wichtigste Entscheidungshilfe der Menschheit richtete einen Bruchteil ihrer elektronischen Aufmerksamkeit auf Cliff, die Verantwortlichen, den Anchorannie und die Prospektoren.

Ein Schott glitt geräuschlos auf. Han Tsu-Gol kam herein, hob die Hand und wurde von der Crew mit akademischem Klopfen begrüßt. Er setzte sich neben Leandra und Marcka Daleonard.

»Vorläufig bin ich nur Zuhörer«, beschied er.

Cliff und Hasso erzählten, diesmal ausführlicher als während des Gesprächs zwischen STARGATE und der Basis, was sie bis zum Ende dieses Fluges erlebt hatten. Sie ließen kein Detail aus und sparten auch nicht mit genauen Daten, Koordinaten und anderem Zahlenmaterial. Es war für TECOM und dessen Berechnungen wichtiger als für die Menschen, die zuhörten und versuchten, sich ein Bild zu machen.

Cliff schloß.

»Und aus diesem Grund sind wir in voller Besatzung hier. Ich sehe, daß einige Leuchtfelder dort drüben in Tätigkeit sind  hören die anderen Verantwortlichen der Erdregierung uns zu?«

Han Tsu-Gol entgegnete:

»Wenn sie nicht selbst anwesend sind, dann wird die Information für sie gespeichert. Ich werde mich um eine Sitzung und Abstimmung kümmern, seid versichert.«

»Einverstanden«, meinte Sigbjörnson. »Und wie steht unser Chef zu unseren Vorschlägen oder besser Bitten?«

Leandra de Ruyter meinte zustimmend:

»Was die Kapazität von T.R.A.V. und ihre derzeitige Auslastung betrifft, könnte ich die dreihundertdreißig Schiffe in kurzer Zeit nach Siebenundvierzig Tucanae schicken.«

»Mit Besatzung beziehungsweise Hilfskräften?«

»Komplett, eventuell auch mit entsprechenden Maschinen und allem, was für die Umsiedlung gebraucht wird«, versicherte Leandra.

»Danke«, meinte Cliff. »Das Material hätten wir. Noch fehlt die Erlaubnis.«

Han Tsu-Gol zeigte ein feines Lächeln, beugte sich vor und schien in den Speichern seiner Erinnerung nach einem passenden Zitat zu suchen. Dann murmelte er:

»Tseng-kuang sagt, daß man nur um Hilfe bitten soll die aufrichtigen Menschen. Und helfen soll man nur denjenigen, die der Hilfe bedürfen.«

Bis zum gegenwärtigen Moment hatte Yurraly geschwiegen, jedem Wort zugehört und ab und zu an seinem Getränk genippt. Jetzt lehnte er sich wieder zurück, tief in seinen eigenen Gedanken befangen, und er ließ nicht erkennen, was er dachte oder, wenn er sollte, antworten würde. Cliff beließ es dabei und forderte ihn nicht auf.

»Sicherlich bedürfen die Anchorannies der Hilfe«, sagte Atan. Han Tsu-Gol schränkte ein:

»Wir dürfen einige Fragen nicht vergessen. Die Skoljate stand einige Sekunden vor der gewaltsamen Übernahme eines Planeten, nämlich der Erde. Jeder von uns hier erinnert sich daran, auch unser schweigender Gast.«

»Die Skoljate besteht, von wenigen Ausnahmen abgesehen, aus Raumschiffschrott!« gab Helga zu bedenken.

»Aus Schrott, der hauptsächlich die Maschinen und Triebwerke betrifft. Blech läßt sich schnell reparieren, selbst mit simplen Mitteln. Aber die MAM-Kraftwerke des Antriebs benötigen zur Reparatur eine Großtechnik, über die nur planetare Basen verfügen. Die Skoljate als nomadisierende Kultur kennt keine solche Basis«, erklärte Sigbjörnson. »Nicht, daß ich mich zum bedingungslosen Fürsprecher der Anchorannies machen möchte.

Aber das sind die Fakten.«

Han Tsu-Gol nickte und erwiderte:

»Ich zähle zu denjenigen, die eine schnelle Hilfe versprechen würden. Aber ich mache die Antwort von einer geheimen Sitzung aller Verantwortlichen abhängig. In zwei Tagen erhalten Sie alle Ihre Antworten. Ist doch fair, Cliff, oder nicht?«

Cliff nickte.

Er deutete auf die Schirme und Kommunikationseinrichtungen von TECOM und bemerkte deutlich:

»Wir sollten uns zudem auch auf eine Analyse TECOMs verlassen. Unser Freund hat immerhin durch sein prächtiges Erinnerungsvermögen dazu beigetragen, daß wir nicht bis in die Kleine Magellansche Wolke haben fliegen müssen. Eines steht fest. Wenn es uns gelingen sollte, die Skoljate auf Sir Arthur anzusiedeln, haben wir Verbündete, und vielleicht sogar dankbare Freunde, in einem Gebiet des Weltalls, in dem es von Freunden der Erde nun nicht gerade wimmelt.«

Yurraly stand plötzlich auf und erklärte ruhig, aber unmißverständlich:

»Ich darf Cliff McLane und seine Crew ausdrücklich als meine Freunde und als Freunde der Anchorannies bezeichnen. Als Freund haben sie alle viel geredet und gebettelt, und ich bin froh darüber, denn es ist besser, wenn ein anderer diese Sache vertritt und zu seiner eigenen macht.

Ich bin bisher nicht ein einzigesmal gefragt worden.

Ich spreche, wie immer, für die Skoljate. Für die vielen wohlwollenden Worte und Versicherungen bedanke ich mich. Was ich wirklich zu sagen habe, werde ich aussprechen, wenn wir uns in zwei Tagen wieder treffen.«

Cliff meinte entschuldigend:

»Wir haben ihm Asyl in unserem Wohnturm versprochen. Wir rechneten fest damit, daß wir ungefähr achtundvierzig Stunden Freizeit bekommen. Auch die anderen Herrschaften, denke ich, möchten ihre gebrauchte Wäsche reinigen lassen und einige menschliche Kontakte erneuern beziehungsweise vertiefen.«

»Alles genehmigt!« Leandra lachte. »Wie verblüffend, daß sich wenigstens diesmal keine Diskussion über die Disziplin oder die Vorschriften angeschlossen hat.«

»Das liegt daran«, versicherte Vinnie Akaga fröhlich, »daß Brian Hackler jetzt dort ist, wo sonst ich bin.«

»Ein Vergehen, daß wir ihn nicht an unserer Rückkehr haben teilhaben lassen«, brummte Mario und deutete auf die Bildschirme.

Die vier Prospektoren verabschiedeten sich von der Crew und von den Vertretern der höheren Regierungsämter. Silvia Villa wußte noch nicht genau, was sie als nächstes tun würde; vermutlich reisten die Prospektoren mit Vinnie zurück nach STARGATE und fingen alles wieder von vorn an.

Die Crew zerstreute sich ebenfalls, und Cliff und Arlene benutzten die hervorragenden Schnellverkehrsverbindungen dazu, ihren Wohnturm am Strand zu besuchen.

Für Yurraly stand, zum Eingewöhnen, ein Apartment mit Meeresblick und Pool-Benutzung zur Verfügung.



*



Vierundzwanzig Stunden später gingen Cliff, Arlene und Yurraly über den breiten Sandstreifen zwischen Brandung und dem schmalen Streifen Treibholz und Schwemmgut. Möwen flogen entlang der Küste und zeigten ihre Flugkünste. Bei ihren ersten Schreien war Yurraly noch zusammengezuckt, jetzt sah er den Vögeln aufmerksam zu und erfreute sich an ihren weißen Schwingen. Die Schritte der drei knirschten im Sand, die hohen Wellen, die sich in Ufernähe brachen, erfüllten die Luft mit einem leichten Salzwassernebel und mit ihrem Zischen und Rauschen.

»Das ist nur ein Teil der Wirklichkeit«, sagte Cliff und machte eine weit ausholende Geste. »Ein Planet. Luft, die nicht aus Erneuerungsanlagen stammt. Salzwasser, das es in Hülle und Fülle gibt. Und nachts gibt es sogar freien Blick auf die Sterne und einen Mond. Wird sich dein Volk an ein solches Leben gewöhnen können?«

Sie sprachen nicht darüber, daß die Anchorannies beinahe diesen Planeten Erde als Preis gewonnen und besetzt hätten, freilich als Folge eines geschickt eingefädelten Betrugs. Für Cliff war dieser Vorfall längst Vergangenheit und erledigt.

»Die Stimmung an Bord unserer Schiffe«, antwortete der Anchorannie, »war schon seit langer Zeit schlecht. Es wurde immer häufiger in Frage gestellt, ob das ununterbrochene Umherirren im Kosmos das richtige Leben sei. Dann kam der Zwischenfall hier, wo die Schwingen der Nacht so viele Schiffe vernichteten. Wir sind nicht deshalb kosmische Nomaden, weil wir darin eine Berufung sehen. Wir versuchen seit unendlich langer Zeit, einen unbewohnten Planeten zu finden  aber sie scheinen sich wie eine Legende aufzulösen, wenn die Skoljate daherdonnert. Deswegen die Spiele und Wettstreite.«

»Nach allem, was wir von den Prospektoren erfahren haben, einschließlich dessen, was unsere kurzen Untersuchungen ergeben haben, ist Sir Arthur leer.«

»Ich habe gut zugehört«, antwortete Yurraly. Er hatte das Benehmen eines charmanten Kontakters abgelegt und sprach ganz normal und ohne affektiert zu wirken. Offensichtlich hatte der lange Kontakt mit der Crew, Vinnie und den Prospektoren ihn eines anderen belehrt. »Und ich würde mich riesig für mein Volk freuen, wenn wir dieses Problem zufriedenstellend lösen könnten.«

»An uns soll es nicht liegen«, versicherte Arlene.

»Das weiß ich!« bestätigte er mit Nachdruck.

»Wie lange können deine Leute in den ruinierten Raumschiffen noch überleben? Schließlich dauert der Flug der Transportschiffe auch seine Zeit«, sagte Cliff und blieb vor der untersten Stufe der Treppe stehen. Über ihnen erhoben sich der Hang, der Felsen und der helle Wohnturm des Commanders.

»Wir beziehen die Energie nicht nur aus den großen Kraftwerken, außerdem gelang es uns, Notvorräte anzulegen. Nach eurer Zeit würde es etwa vier Monate dauern, bis sich die erste Notlage zeigt.«

»Es ist beruhigend, das zu wissen«, meinte Cliff. »Gehen wir zurück. Das Essen sollte fertig sein.«

»Wann wird das Treffen mit euren Regierungsverantwortlichen stattfinden?« fragte Yurraly auf der Hälfte der Treppe.

»Morgen oder übermorgen!« antwortete Cliff.



*



Die Sitzung, die alles entscheiden würde, verlief im kleinsten Kreis. Wieder hatten sich alle Beteiligten im KOM-Zentrum eingefunden, in einem der Säle abseits der Basis 104 unter dem Carpentaria-Golf. Was die Beratungen der Erdregierung ergeben hatten, war sogar Cliff unbekannt, aber er rechnete fest damit, daß sich Han Tsu-Gol durchgesetzt hatte. Er begrüßte Leandra de Ruyter und deren rechte Hand Amadia Oriano. Ein Bildschirm wurde aktiviert, und das Bild Brian Hacklers baute sich dreidimensional auf.

Leandra zwinkerte Cliff zu.

Der Commander nickte kaum merklich und entspannte sich. Das winzige Zeichen sagte ihm, daß er das Problem wohl optimistisch beurteilen durfte. Er schüttelte Han Tsu-Gols Hand und salutierte lässig vor dem GSD-Chef Tunaka Katsuro.

»Man mißt der Skoljate tatsächlich große Bedeutung bei!« sagte Cliff. Seine Crew kam herein und bildete mit den Regierungsmitgliedern und deren Vertretern kleine Gesprächsgruppen. Sogar Yurraly beteiligte sich an den informellen Gesprächen, aber er strahlte eine gewisse Unruhe und Gespanntheit aus. Cliff ahnte, wie der Beitrag des Anchorannies aussehen würde, aber er zog es vor, noch zu schweigen und den Fortgang des Gesprächs abzuwarten.

Miriam Anami, Wissenschaftsminister der Erde und des Commonwealth der Planeten, betrat den KOM-Raum. Shubashi begrüßte sie fröhlich und flüsterte irgend etwas mit ihr. Beide lachten, dann nahm die Ministerin ihren Platz am runden Tisch ein. TECOMs gesamtes Instrumentarium war aktiviert worden; jedes Wort, das in diesem Raum laut gesprochen wurde, ging in die Speicher ein und diente zur logischen Auswertung.

Auch Mattewson kam herein, grüßte reihum und ließ sich in einen Sessel neben Leandra fallen.

»Also, hochgeschätzte Versammlung«, sagte er. »Bringen wir es hinter uns.«

Als alle um den Tisch saßen und die Ordonnanz die Getränke ausgeteilt hatte, hob Han Tsu-Gol die Hand. Die Gespräche hörten auf. Plan begann:

»Das Problem braucht wohl nicht mehr geschildert zu werden; jeder weiß, daß es sich um die Rettung der Skoljate handelt.«

»Zu diesem Thema noch folgenden Hinweis«, erklärte de Ruyter. »Nicht ganz ohne Überredung durch uns hat sich Silvia Villa dazu bereit erklärt, ihre Ansprüche  und die der drei anderen Prospektoren natürlich  auf den Planeten Sir Arthur ohne Bedingungen an uns abzutreten. An die Erdregierung.«

»Das bedeutet, daß wir über den Planeten frei verfügen können. Natürlich wird an eine angemessene Entschädigung für die Prospektoren gedacht.«

»Es gibt noch genügend Round-trip-vehicles in STARGATE!« ließ sich Brian Hackler vernehmen.

»Mit Sicherheit gibt es mehr RTVs als leere Planeten«, meinte Mario. »Was ergab die Beratung?«

Katsuro erwiderte bedächtig:

»Wir haben natürlich das Für und Wider genau geprüft. Es ist der Erde leicht möglich, schnellstens die erwähnten dreihundertdreißig Schiffe nach Siebenundvierzig Tucanae und dort zum Mond des Villa-Systems zu schicken. Die Flotte steht sozusagen startbereit in den verschiedenen Zusammenziehungsgebieten. Ich kann nicht verschweigen, daß es ein großes Aber gibt.

Und dies ist das Vorhandensein einer schwerbewaffneten Flotte auf dem Mond von Sir Arthur. Diese Flotte muß als Bedrohung angesehen werden. Ich richte die Frage an den Commander McLane: Wie hoch schätzen Sie diese Gefahr ein?«

Cliff holte tief Atem und antwortete:

»Natürlich bin ich nicht optimistisch genug, um die Schlachtschiffe der Skoljate durch fromme Wünsche hinwegschwindeln zu wollen. Letzten Endes ist fast jedes Schiff irgendwie zu reparieren, auch wenn es lange dauern sollte und schwierig ist. Aber es gibt einige andere Gründe, weshalb wir von der ORION-Crew optimistisch sind.«

»Erstens«, fuhr Hasso Sigbjörnson fort, »sind die Anchorannies unsere Freunde. Unsere Freunde haben bisher stets ihr Wort gehalten. Aber die Freunde der ORION sind logischerweise nicht die Freunde der gesamten Menschheit.«

»Zweitens«, fügte Arlene hinzu, »wissen wir definitiv, daß sich die Anchorannies seit sehr langer Zeit nach einem schönen Planeten sehnen, auf dem sie endlich siedeln können. Die Versuche, mit diesem betrügerischen Wettstreiten einen Planeten zu gewinnen, sind Zeichen dafür. Sie wollen seßhaft werden! Wenn sie weiterziehen  falls das jemals möglich sein sollte , bleiben sie für andere Welten, auch für unsere sogenannten Kolonien, weiterhin eine Gefahr.«

»Sie sind verzweifelt, Yurraly?« fragte Han Tsu-Gol.

»So kann man es nennen«, erwiderte er. »Ich bin ermächtigt worden, unter bestimmten Bedingungen einen feierlichen Vertrag abzuschließen zwischen Ihnen und uns. Das kann hier geschehen oder auf dem namenlosen Mond oder auf Sir Arthur selbst.«

Miriam Anami fragte sofort:

»Unter welchen Bedingungen?«

»Darüber werde ich sprechen«, antwortete der Anchorannie ohne zu zögern, »wenn sämtliche Argumente vorgebracht worden sind.«

Helga meldete sich zu Wort.

»Die Skoljate samt ihrer bewaffneten Schiffe liegt als Trümmerhaufen auf der Mondoberfläche. Die Kraftwerke, von denen die Antriebseinheiten versorgt werden, speisen auch die Geschütze. Die Skoljate, mehr als sechshundert Schiffe, ist tatsächlich ein Schrotthaufen. Wir brauchen nur ein Jahr zu warten und ihnen nicht zu helfen, dann sind alle Anchorannies tot. Das ist, nach unserer Ansicht, die Lage.«

»Helga hat selbstverständlich recht!« unterstützte sie Shubashi. »Ich denke, wir haben keine Wahl. Wir müssen ihnen helfen.«

»Glücklicherweise stimmen fast alle Mosaiksteine der Aktion überein. Wir haben einen leeren Planeten, über den wir verfügen können. Die Schiffe liegen auf dem Mond. Die Skoljate ist keine militärische Drohung mehr. Admiralin de Ruyter hat schnelle Hilfe zugesagt. Der Vertreter der Anchorannies sitzt vertragsbereit hier. Wir würden, falls wir helfen, neue Verbündete in diesem Gebiet des Alls haben. Die ORION-Crew hat schon heute dort gute Freunde.«

Mario lachte kurz und fügte zu Cliffs Ausführungen hinzu:

»Wir sind jedenfalls herzlich eingeladen worden, Gesangsunterricht zu nehmen und Notenlesen zu lernen.«

Ein lang anhaltendes Gelächter ging um den Tisch. Nur Brian Hackler blieb ernst und rief über die Hyperraumverbindung:

»Es bleibt zu hoffen, daß das Vertragswerk allen Richtlinien und Vorschriften entsprechen wird.«

»Darauf können Sie sich verlassen, Vizeadmiral!« beschied ihm Han Tsu-Gol. »Ich darf jetzt sagen, daß wir intern die gleiche Diskussion geführt und zu demselben Schluß gekommen sind.

Die Erde wird sofort die Flotte losschicken und die Anchorannies vom Mond auf den Planeten umquartieren.

Sind Sie damit einverstanden, Yurraly, hier einen Freundschaftsvertrag mit uns abzuschließen?«

Yurraly stand auf und erwiderte:

»Ihre Bereitschaft uns zu helfen, ehrt Sie. Leider muß ich diese Hilfe ablehnen.«

»Wie?«

Die Regierungsmitglieder saßen starr da und blickten zunächst schweigend und befremdet den Anchorannie an, schließlich richteten sich alle Blicke auf die Mitglieder der ORION-Crew, die mit immer breiter werdendem Grinsen rechts und links von Yurraly saßen und in einer fast synchronen Geste ihre Gläser hochhoben.

Mehr als indigniert fragte Brian Hackler von seiner Schirmbild-Position:

»Ich verstehe nicht, Commander McLane, aus welchem Grund angesichts eines solchen Affronts deine gesamte Crew in breites Grinsen ausbrechen muß. Das ist unerhört!«

Cliff stellte das Glas ab und erwiderte:

»Leider muß ich antworten, daß bei der feierlichen Zeremonie nicht alle Vorschriften eingehalten wurden. Deswegen die scheinbar unverständliche Reaktion unseres Freundes Yurraly.«

»Ich verstehe nicht!« beharrte Hackler.

»Gleich wirst du es verstehen«, prophezeite Atan. »Frau Wissenschaftsminister! Ist Ihre Bestellung ausgeführt worden?«

Miriam drückte einen Schalter ihres Armbandkommunikators.

Die Türen des KOM-Zentrums glitten auf. Drei Robotplattformen, von den reizenden Mädchen eines Basis-104-Party-Services dirigiert, schwebten zur zweiten Überraschung der meisten Anwesenden in den Raum. Die Plattformen waren mit Flaschen, Gläsern, einem farbenfröhlichen Kalten Buffet und anderen einschlägigen Köstlichkeiten förmlich überhäuft. Die Verwunderung der Versammlung erreichte einen Höhepunkt.

Cliff sagte sich, daß der beste Zeitpunkt zum Eingreifen nicht versäumt werden durfte, hob beide Arme und rief:

»Die Vorschrift für den Verkehr zwischen Menschen und Anchorannies ist einfach zu erfüllen. Anchorannies lassen sich nur von Freunden helfen. Von fremden Helfern nehmen sie keine Hilfe entgegen. Das gilt auch für die Erdregierung!«

Das Murmeln und die Zwischenrufe waren keineswegs zustimmend. Ohne sich beirren zu lassen, sprach Cliff weiter.

»Bis vor kurzem waren auch wir von der ORION nichts als Fremde. Mit Hilfe einer kleinen improvisierten Party an Bord des Schiffes gelang es uns mühevoll, die Anchorannies zu Freunden zu machen. Dabei reduzierten sich unsere Bordvorräte.

Hier und jetzt muß dieselbe Zeremonie stattfinden. Es ist undenkbar, daß Yurraly einen Vertrag unterschreibt, der nicht zwischen Freunden geschlossen wurde. Keine Angst, meine Damen und Herren  alle Zutaten für die Verbrüderung wurden soeben hereingebracht.«

Hackler rief lauter als Cliff:

»Ich verstehe das nicht! Ein Gelage besitzt eine solche Wichtigkeit? Das schlägt dem Ernst des Augenblicks ins Gesicht!«

»Hast du etwas gegen lustig unterzeichnete Verträge?« rief Mario zurück. »Du bist nur neidisch, weil du im trockenen STARGATE hockst und nicht mitfeiern kannst. Wir heben dir den einen oder anderen Schluck auf als Trost.«

Das herausfordernde Knallen von Sektkorken unterbrach das Rededuell. Die Mitglieder der Erdregierung begriffen schnell. Als Cliff ihnen schilderte, daß diese Zeremonie tatsächlich wichtig war und natürlich nur ein feuchtfröhliches Symbol für den Umstand darstellte, daß wahre Freundschaft sich sonst erst nach sehr langer Zeit einstellen mochte, akzeptierten sie diese ungewöhnliche Unterbrechung der ernsten Regierungsarbeit.

Selbst TECOM rechnete aus, daß nach den Gesetzen der Logik zu einem Fest dieser Art auch Musik gehörte.

Aus den Lautsprechern ertönte eine Sekunde später die richtige musikalische Untermalung für Gläserklirren, angeregte Gespräche, Gelächter und die immer wieder von Yurraly wiederholte Feststellung, daß er glücklich sei, so mächtige Freunde gefunden zu haben.

Taktvollerweise spielte TECOM nicht die musikalische Kreation der ORION-Convention mit dem drohenden Titel.

Cliff drehte sich um, als sich ihm eine Hand auf die Schulter legte. Leandra stand neben ihm und lächelte etwas gequält.

»Eine merkwürdige Methode, einen Freundschaftsvertrag vorzubereiten«, sagte sie halblaut. »Mußte das sein? Nicht, daß ich etwas gegen einen Schluck Sekt hätte ...«

Cliff hob die Schultern und bekannte:

»Es war und ist, wie immer man es sehen will, der einzige Weg, der zum Erfolg führt. Tatsächlich nehmen die Anchorannies keine Hilfe von Wesen an, die nicht ihre Freunde sind. Was blieb uns übrig?«

Han Tsu-Gol gesellte sich mit unergründlichem Lächeln zu ihnen.

»Gut gemacht, Cliff«, sagte er. »Die Schiffe werden gerade in Startbereitschaft versetzt. Nach der Verbrüderungsfeier werden wir den Vertrag unterzeichnen. Ich bin etwas in Eile, die ECHNATON wartet auf mich. Ich bin mit Wailing-Khan auf Aureola im Aldemarin-System verabredet.«

»Lassen Sie sich nicht aufhalten«, empfahl Amadia Oriano. Sie kam mit Atan zusammen auf die Gruppe zu. »Gibt es eigentlich etwas Neues aus dem Suchbereich im Umfeld von NGC hundertachtundachtzig?«

»Nein, nichts«, antwortete Leandra. »Die Faahden sind noch nicht gefunden.«

Cliff nickte und beendete seinen Beitrag zu diesem Gespräch.

»Nun haben wir nach dem wirklich engen Kontakt mit den Gaa to Chaan abermals Freunde im Weltall. Ich bin ganz sicher, daß die Anchorannies ihre Hälfte der Freundschaft ebenso ernst nehmen wie wir.«

Er hob das Glas, und als er die säuerliche Miene Brian Hacklers sah, schmeckte ihm der Sekt noch einmal so gut.

Trotzdem würde auch Hackler von der Entwicklung der Dinge begeistert sein. Es dauerte nur weitaus länger, bis er sich ehrlich freuen konnte. Cliff wandte sich an Atan und Arlene.

»Gehen wir«, sagte er. »Genießen wir die Freizeit. Um alles andere kann sich die Administration kümmern. Immerhin haben wir einen Einsatz hinter uns, der ausnahmsweise nicht der Rettung der Erde diente. Welch ein schönes Gefühl!«

Die Crew verabschiedete sich von allen Anwesenden und verließ TECOMs Höhle. Abschiednehmend blinkte der Computerterminal mit allen seinen Lichtsignalen.
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Die Ruhe des Todes und der Zerstörung, die zwischen den kleinen und großen Kratern, den Raumschiffen und den riesigen Narben und Furchen herrschte, wurde unterbrochen. Hier leuchtete ein Scheinwerfer auf. Dort öffnete sich ein Schott, und ein Fahrzeug glitt hervor. Eine Gruppe von rund zwanzig Anchorannies in Raumanzügen kauerte auf der Ladeplattform. Das Fahrzeug glitt, mehrere Kurven beschreibend, zwischen Felskegeln und losgerissenen Raumschiffsteilen hindurch und näherte sich langsam dem einzelnen Flugkörper, der in der Mitte eines flachen, von Erosionsmaterial und feinem Staub ausgefüllten Krater stand.

Von dem Diskus, dessen Oberteil stark gewölbt und von graublauer Metallfarbe war, gingen etwa hundert Meter geradeaus die tief eingegrabenen Spuren von Raumanzugsstiefeln und verschwanden scheinbar im Nichts.

Die ersten Strahlen der Sonne Villas Stern trafen auf die Kuppel des Boten-Waago-Wracks. Die Strahlen waren mit dem Mondboden parallel; der lange Mondtag hatte begonnen. Langsam öffnete sich die Schleuse des Diskus. Das Fahrzeug näherte sich, der Antrieb setzte aus, und direkt vor der Rampe sackte das Gerät in den hochwirbelnden Staub. Hastig sprangen die Raumfahrer in alle Richtungen auseinander.

Vom Kraterrand her näherte sich im zitternden, schwankenden Licht von schwachen Handscheinwerfern eine andere Gruppe von Skoljate-Mitgliedern.

Das Boten-Waago war das Ziel auch dieser Gruppierung.

Ab und zu richtete einer der Anchorannie seinen Blick auf die große, blaubraune Kugel des Planeten mit dem weißen Liniengeäder der sonnenbestrahlten Wolkenstrukturen. Seit vielen Tagen hing der Planet dort vor der Kulisse der Sterne. Jetzt, im Sonnenlicht, würden die Sterne verblassen. Aber nicht das Bild des Planeten. Auf dieses Bild vereinigten sich, wie durch Linsen konzentriert, alle Gedanken und Empfindungen fast aller Anchorannies.

Ein Schlepper mit breiten Raupenketten kroch stockend und ruckend von einer anderen Seite auf den Diskus zu.

Die meisten Funkgeräte der Skoljate-Schiffe funktionierten noch. Ununterbrochen verständigten sich die Anchorannies miteinander. Sie hatten eine Ausscheidungswahl für diesen Versuch veranstaltet. Die Wesen, die sich aus vier Seiten dem Boten-Waago näherten, waren ausgesucht worden. Sie sollten mit dem einzigen noch flugfähigen Raumschiff auf den Planeten Sir Arthur fliegen.

Aus den nächsten Schiffen waren sie zu Fuß gekommen, größere Entfernungen legten sie mit Hilfe der schwindenden Energie in Schleppern und Gleitern zurück. Nacheinander betraten insgesamt dreihundert Anchorannies den Diskus. Fünfzig Insassen befanden sich bereits an den Kontrollpulten.

Mehrmals war gerechnet worden, immer wieder hatte man versucht, die benötigte Energie plus einer Reserve für den zweiten Flug zu erzeugen. Die Schiffsführer waren sicher, daß dieses einzige Schiff zumindest den Flug nach Sir Arthur zurücklegen würde.

Die letzten Raumfahrer verschwanden im Schiff.

Die Rampe zog sich zurück, die Schleuse schloß sich. Unhörbare Funksprüche prasselten aus allen Richtungen auf die Antennen ein. In jedem Fall handelte es sich um Wünsche und die Aufforderungen, alles über den Planeten zu berichten, was man während des Landeanflugs feststellen konnte.

Der Diskus hob sich langsam, glitt schräg in die Höhe und legte Geschwindigkeit zu. Jede Flugbewegung war genau  und mehrmals  durchgerechnet und ihr Energiebedarf ermittelt worden. Dieser Flug würde ein Minimum an wertvoller Energie verschlingen. Das Boten-Waago driftete schräg ins All hinaus und schaltete, als die Grenzgeschwindigkeit erreicht war, den Antrieb aus.

Langsam trieb das Raumschiff auf den Planeten zu.

Vor den Bildschirmen versammelten sich die Anchorannies. Sie warteten in qualvoller Ungeduld darauf, daß aus der fernen Kugel ein Bild wurde, dessen Einzelheiten man mit bloßem Auge erkennen konnte. Sehr langsam wuchs die Kugel, während sich Licht und Schatten veränderten, während sich die Formen der Bewölkung immer wieder neu gliederten. Einzelne Vergrößerungen konnten von Teilen der Oberfläche hergestellt und an die anderen Schiffe der Skoljate gefunkt werden. Ein großes kollektives Hoffen und Warten hatte die vielen Gestrandeten ergriffen.

Die Zeit verging für jeden Anchorannie so langsam wie noch nie. Sie waren gewöhnt, für lange Zeit durch das Weltall zu rasen und weder Sonnen noch Planeten zu sehen, aber hier lag die einzige und letzte Chance direkt im Bereich der Linsen.

Viele Anchorannies verglichen diesen Planeten mit demjenigen, von dem die Dunkelwolke sie vertrieben hatte. Zahllose Vergleiche wurden auch mit der Erde gemacht, mit dem vorletzten Versuch, seßhaft zu werden.

Das Klima war annähernd erdgleich. Man entdeckte zwei große Hauptkontinente und zahllose Inseln unterschiedlicher Größe und Oberflächenstruktur. Die Rotationsdauer betrug siebenundzwanzig Stunden in dem Zeitmaß der Freunde von der ORION.

Überhaupt dachten und sprachen viele Anchorannies von den Raumfahrern der ORION, den Beherrschern der »Schwingen der Nacht«. Man achtete und fürchtete sie darüber, hinaus, aber man wußte auch, daß ihr Einfluß sehr groß war.

Wieder wurden neue Bilder zur Skoljate zurückgefunkt.

Immer schneller flog der Diskus ins Zentrum der inzwischen riesengroßen Kugel hinein. Die Anzahl der Ausschnittbilder nahm zu. Brandung an den Küsten, die Kette der Inseln, ein Waldgebiet und die Umrisse eines Kontinents, die Farben und die Formen ... Begeistert betrachteten die Anchorannies jene Welt, die mit größter Sicherheit ihre neue Heimat werden sollte  wenn Yurraly und Cliff Erfolg hatten.

Der Diskus strebte noch immer antriebslos der Planetenoberfläche zu. Am vorherberechneten Punkt wurden die Maschinen angeschaltet und vorsichtig hochgefahren. Die erste Bremswirkung setzte ein. Als Ziel der Landung war ein Abschnitt der Küstenlandschaft ausgesucht worden, der jetzt im ersten Morgenlicht lag. Dort gab es sämtliche Formen des Geländes und viele Strände; alles war Wirklichkeit, alles bedeutete für die kosmischen Nomaden den Ausdruck ihrer Wunschträume und Vorstellungen, die schon Generationen alt waren. Die ersten Wolken trieben um den Diskus.

Das Boten-Waago beschrieb einen großen Kreis, während es tiefer und tiefer sank. Abermals erfolgte ein Bremsschub. Mitten in diesem Manöver setzten die Maschinen aus, die Triebwerke hörten auf zu arbeiten. Fieberhaft wurde nach dem Fehler gesucht, aber noch ehe er gefunden worden war, setzten die Triebwerke wieder ein.

Jetzt waren schon die ersten Einzelheiten mit bloßem Auge auszumachen. Die Farben und die Wolkenschatten schienen zum Greifen nahe. Eine unvorstellbare Erregung ergriff die Insassen des Diskus. Sie mußten damit rechnen, abzustürzen. Aber je näher die Oberfläche kam, je mehr die Geschwindigkeit abfiel, desto größer waren die Chancen. Wieder ein Bremsmanöver. Der Diskus flog weiter und kippte. Die Unterseite, die genau in Flugrichtung wies, wirkte als zusätzliche Bremse. Sie verzehrte einen Bruchteil der kinetischen Energie, aber das Metall erhitzte sich mehr und mehr.

Die Trennungslinie zwischen Meer und Land kam in Sicht.

Ein zweitesmal, mitten in der Spitzenbelastung, versagten die Triebwerke. Der Diskus fiel wie ein Stein schräg abwärts. Die Oberfläche der Landschaft mit den langen Schatten der Morgensonne kam rasend schnell näher und schien auf den flackernden Bildschirmen förmlich zu explodieren. Und dann geschah, worauf jeder gehofft und was niemand mehr gedacht hatte: Mit voller Kraft arbeiteten die Triebwerke dröhnend bis unmittelbar vor dem Aufsetzen. Die Landestützen wurden ausgefahren. Sie verklemmten sich in dem teilweise glühenden Metall der Unterseite.

Die letzten zwanzig Meter fiel das Raumschiff senkrecht herunter. Mit dem Rand schlug es gegen die Kante einer großen Düne, kippte und rutschte den Hang hinunter. In einer riesigen Wolke aus Sand und Rauch prallte der Diskus noch zweimal auf und lag dann still am Rand einer kleinen Lichtung zwischen hohen, grünen Bäumen.

Die Funkverbindung fiel schlagartig aus. Ein einziger Schrei des Entsetzens ging durch die Skoljate.

Einem Besatzungsmitglied gelang es noch rechtzeitig, den Nothebel für die Schleusentüren zu ergreifen und herunterzudrücken. Mehrere Portale sprangen auf, Rauch und Sand drangen ins Raumschiff ein. An einigen Stellen brannten technische Einrichtungen. Sie wurden mit kleinen Handgeräten mühsam gelöscht. Nach und nach kamen einige Anchorannies ins Freie hinaus. Der Ausstieg glich in vielen Fällen einer hastigen Flucht.

Zögernd öffneten einige der Besucher ihre Raumanzüge.

Ihnen schwindelte, als sie zum erstenmal nach so langer Zeit wieder die natürliche Luft eines sonnenüberstrahlten Planeten in ihre Lungen sogen. Einige Handräder begannen zu kreischen, noch mehr Schotte und Schleusentüren öffneten sich. Die ersten Anchorannies kletterten den Hang der Düne hinauf, rutschten immer wieder ab und standen schließlich schwankend und schwitzend auf dem Kamm der Sandfläche, die von schütteren Halmen durchsetzt war.

»Unsere neue Heimat!« schrie ein Anchorannie übermütig. »Wind! Wasser! Sonne!«

Nach und nach kamen alle dreihundertfünfzig Insassen des demolierten Raumschiffs ins Freie und gingen hinunter an den Strand. Seit Jahrtausenden berührten wieder die Sohlen intelligenter Wesen den Boden dieser Welt. Schließlich watete ein Raumfahrer hinaus ins Wasser, zog seinen Handschuh aus und kostete etwas von dem bitteren Salzwasser.

Er verzog das Gesicht, aber dann lachte er und schrie:

»Es ist besser als das Essen in der Skoljate! Sagen wir es den anderen auf dem Mond. Es wird sich doch noch ein einziges intaktes Funkgerät finden lassen!«

Sie wußten, daß sie nicht mehr zurück zum Mond fliegen konnten. Sie mußten hier auf Yurraly und Cliff McLane warten. Und auf die Schiffe der Erde, die ihnen helfen würden. Bis zu diesem Zeitpunkt würden sie nur überleben, wenn sie genau das zu tun versuchten, was steinzeitliche Jäger auf jeder Welt vor ihnen schon getan hatten: zu überleben.

Sie mußten ganz von vorn anfangen.

Aber dieser Anfang bedeutete zugleich das Ende der kosmischen Nomaden. Für lange Zeit würde es keine Musik mehr geben; eine Kunst, in der die Anchorannies Meister waren.



ENDE
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